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Berlin, den 5. März 1910.

Strafgericht
Jn Sachen wider Schoen.

m zehntenDezember1909 sprachder Staatssekretärdes Auswärtigen
«

Amtes im Reichstag:,,DieLegende,daßdie deutscheRegirungfürgute

deutscheRechtenicht eintrete,mußraschund gründlichbeseitigtwerden«Am

dreizehntenDezemberwurde er von dem AbgeordnetenErzberger gefragt:
,,Jst es wahr oder Unwahr,daßin dem Mannesmann-Syndikat das deutsche
Kapital die Mehrheit und die Führung.hat,währendes in dem französischen
in der Minderheit ist? Jst Dies wahr, dann dürfteder HerrStaatssekretär
uns nicht mehr mit der Fiktion kommen,daßauf beiden Seiten deutscheJnter-
essenliegen.«DieAntwort lautete: »Der HerrAbgeordnetehatmichgefragt,
ob mir bekannt ist, in welchemder beiden SyndikategrößeredeutscheInter-

essenvertreten sind. Meine Herren, ichbin darüber noch nicht genau unter-

richtet.«Der marokkanischeMinenstreit ist schon im Frühjahr1908 in der

Wilhelmstraßelange und breit erörtertworden« Am dreizehntenDezember
1909 ist V aronSchoen »nochnichtgenau darüber unterrichtet,in welchemder

beidenSyndikategrößeredeutscheJnteressen vertreten sind.«Darüber sichganz

genau zu unterrichten,mußteseineersteSorge sein.Die ohneschüchterneScheu

vonihmzugestandeneThatsache,daßer dieseeinfachstePslichteines deutschen
Ministers nicht erfüllthat, verurtheiltihn; erweistdieBehauptung,das Aus-

wärtigeAmt seiin der Vertretung deutscherJnteressenlässig,als wahr. Ein

Streit um das Rechtdeutscherund französischerIndustrie; nachJahren leiser
und lauter Kämpfeerklärt der zuständigedeutscheNessortchef,er wissenoch

nicht, welcheder streitendenParteien sür die größerendeutschenInteressen
fechte.Danach hatte er, ehe er öffentlichein Wort über die Sachesprach,zu

28



308 Die Zukunft.

fragen; nur danach. Jn jedemanderen Land wäre der Mann nachsolcherEr-

klärungunmöglichgewesenJn derselbenReichstagssitzunghat er gesagt-»Ich
machedarauf aufmerksam,daßin dem anderen Syndikat (ichwill es absichtlich
nichtdas französischenennen, obwohleseinen französischenNamenträgt)auch

sehrnamhaftedeutscheJnteressen vertretensind,derenHöhewir,wieschongesagt,
nichtgenau kennen. « Warum nicht? Einer rechterZeitandie Firmen Krupp in

Essenund ThysseninMülheimgerichteteFrage hättezu dieserKenntnißver-

holfen.Zugleichaber freilichdie Angabe,daßes sichauchhier um namhafte

deutscheInteressen handle, in den Bereichder Legendeverwiesen.Höchstens
um deutschePrivat·interessen;und obendrein um solche,deren Wahrung auf
die Dauer nichtdurchführbarseinwird. Was hat dieUnion des mines ma-

'I«ocaines denn veranlaßt,Krupp (ThyssensBetheiligungist kaum der Rede

werth)inihrenConcernauszunehmen?BrauchteHerrSchneider,derKanon en-

königdes Creuzot,der Eisenbeherrscherund leitende Kopf der Union, etwa

das fremde Geld? Sein Vermögenwird auf mindestens dreihundert Mil-

lionen geschätzt.NichtGeld brauchte er aus Deutschland,sonderneineVogel-
scheuche.Er wollte (schonim Januar ists hier angedeutet worden) die Taktik,
die ihn in Algerienzum Siege geführthatte, nun auch in Marokko anwen-

den. Das algerischstunesischeGrenzgebietsoll, am Berg Uensa,ungeheure
EisenerzlagerbergenDieKonzessionzurAusbeutungwar dem Deutsch-Hol-
länder Müller gewährtworden. Das paßtedem französischenEisenring na-

türlichnicht; und er benutztedie Thatsache,daß die Urkunde der Konzession
nur von mines, nicht von minjåres sprach,zu dem Versuch, den lästigen

Herrn Müller aus seinen erworbenen Rechten zu drängen.Herr Jonnart,
GeneralgouverneuivonAlgerienundSchwiegersohneinesKartellhauptes,gab
dem Ring dieKonzessionzurAusbeutungdesüberTag(alsoauchüber Müllers)

liegendenEisenerzreichesvon Uensa.Der Holländerhatte das Rechtauf die

mines unter der Erde, der Frunzosenconcerndas auf die minieres unter

freiem Himmel; bis zur Schlichtungdes daraus erwachsenden Rechtsstreites
war an rationellen Abbau nichtzu denken. Dieses war der ersteStreich; der

zweitefolgte, als Müller einen Vergleichsvorschlagder Creuzotsippeabge-
lehnt hatte. Der Mann, sagtesichSchneider,ist Krupps rotterdamer Agent;
bringt spanischesErz nachDeutschlandund hat aus diesemKommissionge-
schäftseineHaupteinnahme Jst also durch Krupp leichtzu kirren. Frage an

die Firma FriedrichKrupp: Willst Du Dich an unseremUensabergwerk,das

einen Riesenertragverheißt,mit vierzigProzentbetheiligen?Gern (versteht
sich).Raschwird von Jonnartnoch das RechtzumBau einer Eisenbahnlinieer-

langt,dieUensademMittelmeer verbindetund denFranzosenermöglicht,Herrn



q-

Strasgericht. 309

Müller miteinemFrachttariszuschrecken,derdie Erzausfuhrunrentabelmacht.
Jetztwird erdochweichsein?Jsts. Darf weder Krupps Gunst verscherzennoch
sichauf ein Geschäfteinlassen,das bei so übermächtigerKonkurrenznie dem

großenAuswandentsprechendenGewinn bringenkann. Seufzend schicktersich
in einen Vergleich;in einenVertrag, der denFranzosenden Löwentheilgiebt.
Den Mann istSchneider also los. Gegenden Stärkeren (den er dochselbsther-

beigewinkthat) machter dieOesfentlicheMeinung mobil. Krupp, aus dessen
Kanonen morgen vielleichtdie SöhneFrankreichsbeschossenwerden, soll im

selbenConcern neben Schneider sitzenundimmer erfahren,was das algerische
Syndikat plant? SolchesCompagniegeschäftwäre höchstunsittlich; kann und

darf nicht geduldetwerden. Die Presse (die fürSchneiders gewichtigeund

klangvolleArgumentestets Verständnißhat) tobt, die Kammer grollt. So

leidesihrthut: dieUensagruppedarfden EssenerndiesenationaleStimmung,
Verstimmung nicht verschweigen.Das Ende vom Lied ist, daßKrupp das

algerischeErz billiger bekommt als andere deutscheFirmen (die Konkurrenz
alsounterbieten kann) und mit diesemreichlichenSchmerzensgeldaus dem

Syndikatscheidet.Das war vonungefährgelungen; im Sommer 1908. War-

um sollte es nicht noch einmal glücken?Wenn wir Krupp haben, thun die

Berliner nichts gegen uns; an allen Ecken der Erde stützensie ihn ja gegen

andere deutscheAnsprücheund eine nachguter Behandlung langendeExcel-

lenzwirdsichnie erdreisten,einer Sache, an der Krupp betheiligtist,Schwierig-
keiten zu schaffen.Also auchnicht, den Brüdern Mannesmann nochweiter zu

helfen.Und habenwir dieRemscheidererst geduckt,dann werden wir mit dem

Essenerleichtfertig. Der bekommt wieder, wie in Uensa, ein Preisprivileg,
kann auch aus Marrokko dann billigeres Erz beziehenals irgendeinKon-

kurrent und wird,wenn seinStündleingeschlagenhat,durcheine müheloszu

inszenirende»Bolkserregung«aus dem Syndikat gescheucht. . .Jst der Uensa-

handel dem BaronSchoen völligunbekannt? Sieht er, sehenseineStemrich
und Zimmermann, Erckert und Langwerthvon Simmern nichtvoraus, daß
die Posse mit neuenDekorationen nocheinmal ausgeführtwerdensoll?Dann

müssensiewenigstensdochwissen, daßvon einer Gleichheitder deutschenInter-

essenin den beiden Minenlagern schondeshalb nicht geredetwerden kann,
weil ihnen in der Union dieOhnmacht,imMannesmann-Syndikat dieHerrs

schastgesichertist. Und wenn Schneider in gnädigerLaune den Deutschen
eine Betheilignng in der Höhevon fünfundvierzigProzent gäbeund ließe:

siewären nichtbesserdran als der preußischeFiskusjetztim Bergrevierder Hi-

bernia; könnten aus eigener Kraft keinen Beschlußdurchsetzenund würden

bei jedem Versuch,der deutschenWirthschasteinenVortheil zuzuschanzenj
28«
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von derSchneidermajoritätüberstimmt.Und diesesSyndikat, in dem dienstl-

desten Geschäftschauvinistenauf sichererMehrheit thronen, nennt Baron

Schoen »absichtlichnichtdas französische«.Weil er von den wirklichen Ver-

hältnissenkeine Ahnung hat oder weil er in den vom deutschenVolk Abge-
ordneten eine Kinderschaarsieht, die sichmit Märchenabspeisenläßt?

.

(Erste.Randbemerkung: Die stete amtliche Begünstigungder Firma

FriedrichKrupp machtin DeutschlandsobösesBlut, daß die Behördensich
vor neuer Privilegirung der überall Vorgezogenenhütenund die Belohnung
etwageleisteterDienstedenEmpfängernüberlassensollten.Zweite: Männer,
die Alfred und AlsredFriedrichKrupp kunnten,verbürgensichdafür,daßdie

Beiden sichniein eine leoninischeSozietätmit den Franzosenbequemthätten,
deren Zweckdie SchmälerungdeutscherRechtewar und deren letztesZiel die

SchädigungdeutscherVolkswirthschaftsein mußte.Wie denkt Herr Krupp
von Bohlen, das neue Mitglied des PreußischenHerrenhauses,über die Pa-

triotenpflichtim Widerstreit privater und nationaler Jnteressen?)
Vier französischeStimmen. MinisterpräsidentClemenceau: »Man-

nesmanus scheinenin Berlin schlechtangeschriebenzu sein-«Kolonialhäupt-

ling Etienne: »Wir werden in Marokko auch Ausländern gestatten, sichin

Industrie und Handel zu bethätigen;aber nur unter französischemPatronat
und unter der Gewähr,daßunsereInteressendadurchnichtbeeintråchtigtwer-

den.« AbgeordneterMerle:»Sie haben,meineHerren,gesehen,daßdie deut-

scheRegirung die Brüder Mannesmann preisgegebenhat. Man mußaner-

kennen,daßDeutschlandsichsehr artig zeigt.«Le Fjgarm »Wir sind dem

Baron Schoen für seineWorte zu Dank verpflichtetund können,wenn es zu

einer Erörterungder Mannesmannsache kommt, bessereArgumente, als er

sieuns gelieferthat, gar nicht finden.«Der sograusam Gelobte, der Mann

dieserLeistungist nochim Amt; darf in einem deutschenParlamentnochden

Mund aufthun. Er hat nachder Dezemberdebatteein Weißbuchveröffent-

licht, dessenZweckwar, die Ansprücheder Brüder Mannesmann zu diskredi-

tiren; vor Briten, Franzosen,Spaniern zu beweisen,daßseineLandsleute in

Marokko haltbare Rechtenicht erworben haben.Spanische und italische,bri-

tischeund französische,österreichischeund deutscheRechtskundigevon Rang und

.Rushabenin ausführlichenGutachten erklärt: DieseRechtesindunanfechtbar-
Der Staatssekretärdes deutschenAuswärtigenAmtes antwortet: Nein; die

Remscheiderhaben nicht das allergeringsteRecht. Und nochnach diesem bei-

spiellosenHandeln (hat irgendwoje ein Minister gegen Vollsgenossen,von

Fremden bedrängte,eine Aktensammlungveröffentlicht?)bleibt der Mann im

Amt. Er erstrebtein internationales Schiedsgericht(dessen denDeutschenun-
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günstigeParteilichkeitfeineigenerGesandter zugegebenhat) und liefert ihm,
ehe es noch zum Urtheilberufen ward, die zur Abweisungdes deutschenAn-

spruchesnöthigenGründe. Was geschähedem Senior einer Studentenverbinds

ung, der in einem vor dem SchiedsgerichtschwebendenStreit öffentlichfo ge-

gen die eigenenKommilitonenaufträte?Er würde gerichtetEin Britenmis

nister, der in einer für fremde LeserbestimmtenStaatsfchrift gegen Englän-
der für DeutschePartei ergriffe,dürfte sichvor dem Grimm der Landsleute

niemalswieder zeigen.UnserStaatssekretärhatsvielbefser.Hat zunächstmal

zweiMonatelang Ruhe. Die kann er zu leiserBearbeitung derAbgeordneten
nützen.Thuts; läßt ihnen zuraunen, er, habe sein schwerstesGefchütznoch
gar nicht demaskirt; um die Rechtsansprücheder Remfcheiderund um die

Giltigkeitder Dokumente, auf die siegestütztwerden,stehees, zu feinem auf-

richtigenBedauern, viel schlechter,als bisher angedeutet worden sei. Das

genügtnochnicht; manchesM. d.R. ist mißtrauischund weigertderMär den

Glauben. Gutachten gegen Gutachten: wie in faulen Kriminalsachen.Statt

mit frohem Stolz auf die Thatsachezu weisen,daßMoretundFusinato, Clu-

net und Rousset, Bar und Cohen,Lammafchund Zorn mit ihrem Namen

den deutschenAnspruchstützen,bringt derHerrBaron diefemAnspruchfeind-

licheGutachtenans Licht: just in den Tagen, da die BudgetkommifsiondieEr-

örterungderSache vorbereitet· Zweifelt irgendeinErwachsenendaß eine Re-

girung ein paar Staatsrechtslehrer von der Vortrefflichkeitdes nach weisem
Entschlußvon ihr gewähltenStandpunkteszu überzeugenvermag?Undwenn

dieHerrenvonMartitz und von Jagemann wirklichwagen dürften,sichneben

dieLammasch,Zorn,Bar zu stellen: gegen den internationalenChor, der für
Mannesmanns zeugt, käme ihre wundersameMelodei nichtauf. Aber sie
wird von den Offiziösendurchalle Gassen getutet. Am Ende gelingtsdoch,

dasGefühlwiederzuverwirren. Werbestreitet noch,daßBaronSchoensichals

einen Staatsmann vonfurchtloserThatkraftundedelstemEhrgeizentpuppt hat?
Leider nahtihmneue Gefahrznochheutemuß,wiein derZeit der Psalm-

isten,der Gerechteeben viel leiden. Teutonenzornüber das Weißbuch(das in

Frankreichfreundlich,in Deutschlandunfreundlichbelächeltwurde und sicher
das ärmlichste,dünnsteDokument feiner Sorte ist) hat Mannesmanns eine

Trutzschriftdiktirt, dieHörnerund Klauen hat und, wenn in Deutschlanddas

Rechtsgefühlnochnichtganzausgeftorbenift,für denhöchstenHerrn des Aus-

wärtigenAmtes eine Katastrophewerden muß.Jhm wird nachgewiesen,daß
er wichtigeDokumente nicht insWeißbuchaufgenommenund in dieserAlten«

sammlung, die liickenlos und unwiderleglichseinmüßte,einen Haufen un-

richtigerAngabenzusammengetragenhat. Um zu zeigen,daßdie Franzosen
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im Recht, die Deutschenim Unrechtsind. Die gute Absichtverstehtsich,wie

alles Moralische,in solchemFall immer von selbst;hilft aber nichtüber die

schlechteWirkunghinweg.Wir brauchenuns nichtum den Dolus zukümmern;

haben uns nur an dieThatsachenzu halten.SultanAbd ulAzizhatMannes-
manns diePriorität der Fundanmeldung bescheinigtund das Rechtzur Aus-

beutung der Fundstellengewährt.SultanMuleyHafidhat dieBescheinigung
und die Konzessionbestätigtund,als er von den Großmächtenanerkanntwors
den war, dieseBestätigungwiederholt.Das betlinerAuswärtigeAmthatdie

BesitzerderKonzessionzubestimmenversucht,zwei-Drittel-ihresBesitzesohne
jedeEntschädigungder Union des mjnes marocaines abzutreten,dieinMa-
rokio nochkeinBergrecht,nichtdas allerkleinste,erworben hat·Wastriebdas

A A zu solchemHandeln? Das schwindligeGewissen.Der Rückblick auf den

Beschlußvom zwanzigstenAugust1908,der den Sultan zwingenwollte,das

zu erlassendeBerggesetzdem DiplomatischenCorps inTanger zurBegutachts
ung und Kontrole vorzulegen.Der Rückblick auf einen unwirksamen,unhalt-
baren Beschluß.Erstens hatte das DiplomatischeCorps auf diesem (seiner

Jngerenz von der Algesirasakteentzogenen)Gebiet überhauptnichts zu be-

schließen;zweitens ist der Beschlußniem als von einem Sultan anerkannt wor-

den.Weder Abd ulAziz(der am zwanzigstenAugust1908 schonbeiKelaa be-

siegt,seitdemvölligmachtlos und gefangenwar) nochMuley Hafid hat je

erklärt,daßer den Diplomatenbeschluß,der seineSouverainetät weit über

die schonrechtunbeqnemeGrenzeder Algesirasaktehinaus einschrånkenwürde,

anerkenne. Das deutscheWeißbuchliefert nichteinmal den winzigstenBeweis

dafür,daßderBeschlußeinem derbeidenSultane auchnur bekannt geworden
ist. Der offizielleZweckdiesesBeschlusses(derohne die Zustimmungdes Sul-

tans im Bezirk frommer Wünscheblieb) war: dem Scherisenreich ein mo-

dernesBerggesetznacheuropäischemMusterzu sichern; der verheimlichteZweck:
das von dem deutschenAuswärtigenAmt und von dem preußischenHan-
delsministerium im EinverständnißmitHerrnReinhartMannesmann aus-

gearbeiteteBerggesetzunwirksamzu machenund dem (vomThron gestoßenen)
FranzosenschützlingAbd ul Azizin Rabat Zeit zum Erlaß eines neuen Ge-

setzeszu schaffen,das die Priorität der deutschenRechte wegräamen könne«

Das jetztin Marokko geltendeBerggesetzerfülltdie Forderung des hundert-
zwölftenArtikelsderAlgesirasakteundstimmtfastwörtlichmitdem in Berlin

ausgearbeitetenMinengesetzentwurfüberein. Jst aber eine Stütze,nicht ein

Hindernißder von deutschenKaufleutenerworbenenRechte Muß es deshalb
von dem Chef eines deutschenReichsamtesals rechtswidrigbekämpftwerden?

UnrichtigistimWeißbuchalsodie Angabe,Abd ulAziz habe den Ent-



Stro fgericht. 313

schluß,ein neues Berggesetzzu erlassen,,gemeinsammit dem Diplotnatischen
Corps ins Werk gesetzt«.Unrichtigdie Behauptung, das von Muley Hasid
vollzogeneBerggesetzseinicht giltig, weil es nicht veröffentlichtworden sei;

zurGiltigkeitgenügtehier, wie bei der Algesirasakte,das Sultanssiegel. Un-

richtigund durchArtikel 112 der Akte widerlegtist die Angabe,dem Sultan

seibis zur Einigung mit den Vertretern der Großmächtedie Gewährungvon

Bergrechtenverwehrt gewesen«Als unrichtigerwiesendie Behauptung des

GesandtenDr.Rosen (in einem am sechsundzwanzigstenDezember1909auf

Befehl des AuswärtigenAmtes aus Tanger eingeschicktenBericht), Abd ul

Azizhabe nur die Anmeldungder Prioritätbescheinigt,nichtaber eine Kon-

zessiongewährt,Und im selbenBerichtRosens Satz: ,,Herrn Mannesmann

war eine Durchsichtdes unsererseitsvorbereitetenMinengesetzesgestattetwor-

den«;ein Satz, der den Lesernichtahnen läßt,daßder Text diesesMinenge-
setzesaus Mannesmanns Feder kam. Unrichtigdie Andeutung,daßein feines

Rechtsgesühldie Franzosenbisher gehinderthabe,vor dem Erlaß eines neuen,

vom DiplomatischenCorps geprüftenund gebilligtenBerggesetzesMinen-

rechtezu erstreben; dieFranzosen,diebeidenBeniSnass en und inUdjidalängst,
unter dem Schutzihrer Truppen, Bergbau treiben. Unrichtigdie Angabe,die

Union sei bereit gewesen,MannesmannsKonzefsionenzur Hälftegeltenzu

lassen, wenn ihr die andere Hälfte abgetretenwerde, und die Behauptung,
Herr Moret habe als MinisterpräsidentseinGutachten (für die deutschenAn-
sprüche)widerrufen.DasistnochnichtAlleszfüreine vonAmteswegenveröffent-

lichteAktensammlungabergenug.WirdderReichstagsichendlichermannen?

Nochists nichtzu spät.HerrPichon mag sichfreuen,wenn erimPalais
Bourbon mit einer alle Erwartung übersteigendenNachgiebigkeitdes Deut-

schenReiches paradiren kann; Herr Cambon vor den Landsleuten, die noch

höhereMacht als eines berliner Botschafterszu vergebenhaben, sichgern in

der Rolle des Starken zeigen,der, ohne Gewalt anzuwenden,die Borussenge-

bändigthat; Herr Millerand dem Creuzotschneider,dessenSache er als A d-

vokatvor den Gerichtenführte,jedenProfitzuwachsgönnenDaswären Privat-

vergnügungen.Die Republikwird für die ihr feind-liebenoder mindestensun-

botrnäßigenEisenkönigenichteinenFingmührenzjetzt,vordenWahlen,noch
wenigeralsinstillerAlltagszeitSchneiderund seineLeute werden,alsc jchards

und Kryptomonarchisten,von dem Demokratengewimmelgehaßt;und Herr
Briand denkt nicht daran, die TodfeindeseinerPartei zu bereichernund sich

dieserunpopulärenGruppe wegen in einen Konflikteinzulassen,der ihn über

Nacht vom Ministerstuhlwehenkönnte. Das Feld ist frei. Wer von Kriegs-

gefahr schwatzt,ist nicht nur ein feigerWicht: ist auchein Tropf. Zeigt der
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DeutscheReichstagsichsogefügig,wie Baron Scher hofft (und, nachCam-

bons Bericht,im Gesprächmit dem Franzosenfür gewißerklärte),dann ver-

liert die deutscheIndustrie die Lieferungvon Maschinenund Geräthfür den

in Marokko geplantenBergbau, verliertDeutschlandden erschwinglichenBes
zug des marokkanischenErzes,das es bald Vielleichtnichtentbehrenkann;dann

sind wirauf dem kürzestenWeg zu dem französischenEisentrust,der uns, im

Besitzderlothringischen,algerischen,marokkanischenLager,feinenWillen auf-

zwingenund im(nichtallzuschwererreichbaren)BundmitSchwedenderAlten
Welt den Eisenpreisso souverain vorschreibenkann wie Morgan der Neuen.

Quousque tandem, Pulchety abutere patientia nostra? Daßdie

deutscheRegirung für gute deutscheRechte nicht eintritt, ist nichtLegende:-
ist beschämendeWirklichkeit.WeilsjederdeutscheJndustrielleundKaufmann

nachgeradeweiß,weil dieUnzulänglichkeitdesAuswärtigenAmtes hundert-
mal beseufztesEreignißgewordenist, hat man jetzteinen Verein gegründet,

dessenAufgabeseinsoll, im Ausland die deutschenKaufmannsinteressenzu-

wahren; die Interessen, für deren Wahrung die Leute des A A bezahltwer-

den. Dahin hats Baron Scher gebracht.Der Mann, der unter der Lastsol-
cherLeistung,unter der Wucht so lückenlos begründeterAnklagenvor seinem
Volk, seinenSöhnenweiter zu leben vermag, zeigtneidenswertheSelbstge-
nügsamkeit.Mag er. Mag derKanzlersichverpflichtetwähnen,den Staats-

sekretär,den er nicht ins Amt gerufenhat, zu schirmenund bis in den Lenz
auf seinemStühlchenzu lassen.Nur dürfenBeide nichtvergessen:auchdeut-

scheGeduld währetnichtewiglich.Die Nation ist diesesElends überdrüssig-

Sieht in Scham und Schmerz, was aus dem Marokiohandel herausgekom-
men ist, und will sich,will ihren Kindern das Aeußerstenochersparen: un-

nöthige,unnützlicheSelbsterniederung,aufdieFrankreich,wie aufetwas Un-

ahnbares,mitspöttischemStaunenherabblicktSoll Baron Scher dem Dienst

erhaltenundnichtin ein Hofamtabgeschobenworden,indas der reiche,manier-

licheund netteHerr gehört:Madrid ist frei; und ein Posten,«aufdenmanden

vielfachbewährtenHerrn von Radowitzaus Konstantinopelrief,solltefürden

einstigenHafmarschall des Herzogsvon Sachsen-Koburg-Gothagut genug

sein.Paris? Unmöglich.Dazukannsichkein Kaiser,keinKanzlernochheuteent-
«

schließen.Der letzteRest des alten Respekteswäre fort. Die Pariser kennen

den Mann auchgar zu genau aus der Zeit, da er als MünstersBotschaftrath
denGästendieHonneursdesHauses erwies und, wenn der greiseBotschafter
und dessenalterndeTochternachTischhinterdiskret schützendenAugenschirmen
einSchläfchenmachten,durchZauberkunststückeden Blick der Geladenen vom

Schauspielsounwillkommener Müdigkeitabzog.UnterseinengeschicktenHän-
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den verschwandenTaschentücher,wandeltenPapierschnitzelsichin weißeTäub-

chen.Wenn mans kann,ists nichtschwer, sagt der Zigeunerbaron.D-I·chselbstein

Meister der Taschenspielkunstist nur zu loben,wenn erinseinemRevierbleibt.

Gute, mühsamerworbeneRechteflinkverschwindenlassenund diePflichtzu-

kräftigersdeutscherSprache in einen Zwang zum VersuchstammelnderEnt-

schuldigungredewandeln: auchSolches ist,wennmans kann,freilichnichtallzu
schwer.DochDeutschlandschläftnichtzwillnichtdemBlickgeborgen,nichtents
schuldigtnochamusirtsein DasDentscheReichbrauchtendlichwieder Männer,
denen soniedlichePrestidigitaieurleistungum keinen Preis je erreichbarist.

NochimmeristsnichtzuspätWennder ReichstagmitnachsichtloserEnt-

schlossenheitsichin seinen deutschenWillen verschanztund der Nation giebt,
was er ihr schuldet,kann das Schlimmste vermieden,kann auch dem wormser
Baron die Möglichkeitgebotenwerden, den Fuß aus der Falle zu ziehen,in
die U.ebereiser,der Schwachheitgefährlichster-Diener,ihn verleitet hat.Kann
der Staatssekretärzu den Pariserrc sprechen:»Ich habe, was ichirgend ver-

mochte,zur VertheidigungEurerRechtsansprüchevorgebracht;habe sie,wie

Jhr selbstmir bezeugenmußtet,trotz allerAnfeindungmit größererEnergies
und besserenWaffen verfochten,als Euren Staatswännern möglichwar.Das

that ich,weil nicht der Schatten des Verdachtes aufkommen durfte, die Re-
«

siduen des zwischenden beiden Nachbarnationen Jahrzehnte lang undurch-

dringlichenNebelsfärbtenunsereRechtsaufsassung. Ich war loyal gegen Euch;

warsbis an die äußersteGrenze des dem VolksempfindennochErträglichen.
Weiter? Jch blieb Deutscher;und bin nun meines Dienstes frei. Deutschland
will seinenWillen; ist aus dem Entschluß,neue Zumuthung abzuwehren,
weder wegzuschmeichelnnoch wegzudrohen.Deutschlandhat die von seinem
Kaiser feierlichverkündetenForderungenaufgegeben; hatgeduldet,daßJhr die-

Souverainetät des Sultans brachet,saus seinemLande, das unantastbar sei-n
sollte,blutende Fetzenrissetund uns, dienurmitdem Sultan Und dessenMagh-
zen verhandelnwollten,nöthigtet,mit Euchund Euren Konsorten zu verhan-
deln. Jetzt,meint Deutschland,ist der Wille zu friedlichemAustrag des Han-
dels genugsambewährt.Jetzt mußfestund deutlichder Strich gezogen werden,

hinter dem Nachgiebigkeitnicht mehr zu erhossenist. Und wenn die deutschen
Rechteauf schwankeremGrund ruhten: Deutschlandwill, Deutschlandmuß-

endlichwieder beweisen,daßes nicht wenigerdurchsetzenkann als ein anderes

ReichseinesRanges. Aberdiese Rechtesindsicherverankert ; von Euren eigenen
Sachverständigenals giltiganerkannt.DadürftJhr mir nichtverdenken,daß

ichdie Robe des advocalus diaboli abwerfe und, ohne den Vorwurf jähen
Meinungwechselszuscheuen,da meinen Platzwähle,wo Vaterland und Rechts
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kräftigeVertretung heischen.«Handelt er so, dann kann er uns auslachen
und mit leidlichemAbgangszeugnißins Dunkel tauchen.Sonst? At pulch-
rum est, digito monstrari et dicier.- hie est! Den Finger, den Blick einer

Nation auf sichgerichtetzu sehenund aus ihremMund sichden Mannseines
Thuns, seinesUnterlassensnennen zu hören:nichtimmer ists schön.

DerReichstagstehtvorschwerzu tragenderVerantwortungObMans

nesmanns Geld verdienen, Geld verlieren, hat ihn nicht zu kümmern. Nur:

ob wir Muley Hafid, der unser Mann seinmöchte,ins LagerderWestmächte

drängen,der FranzösischenRepublik einen Rekrutirungbereichvon ungeheu-
rer Ausdehnungsichern,auchunsererWirthschaftdie wichtigeWestflankedes

Mittelmeeres und denWegnachSuez sperren,auf das RechtzurMitbestimm-

ung über das letzteunvergebeneErzlager verzichtenwollen; ob nach solchem
Rückzugdas DeutscheReich hoffendürfte,je nochohne Waffengewalteinen

Rechtsanspruchdurchzusetzen,ein Deutschernochwagen, von derin derFrernde

aufgewandtenKraft Gewinn, jemals auchnurLebenssicherungzu erwarten.

So Beträchtlichesstehtauf dem Spiel. Nebenbeinoch: das Ansehendes Reichs-

parlamentes. Das muß jedeAngabedes AuswärtigenAmtes gewissenhaft
nachprüfen;darfkeine gläubig,ohne die Hauptbetheiligtengehörtzu haben,
hinnehmen.Sichnichtwillig von dem Gewispereinlullenlassen,dasandeuten

möchte,Frankreichhabeuns,umden inMarokkoihmgeleistetenDienstzubeloh-
nen, in allerStilleungemein werthvolleGabengespendet,derenPrachtdesGei
heimnissesdichtesterSchleier einstweilen dem Augeverhülle·Fordert, Ver-

treter des deutschenVolkes, die Lüftungdes Schleiers! Zollchicanenwären

ohne demüthigendeDienstleistungabzuwehren. Ob ein paar Mitglieder
des Institut de France zum hundertstenGeburtstag der berlinerUniversität
unter dieLinden kommen (wer hatdennda wieder,mithastigverschicktenEin-
ladungen,unangebrachtenEifer prästirt?),ist uns eben so gleichgiltigwie die

Möglichkeitoder Unmöglichkeiteiner ZusammenkunftWilhelms mit Herrn
Fallieres (unter monegassischemTiefseeprotektorat)·.Zerreißetden Schleier,

wennderWächterihnnichtwegziehenwill. ZerreißtdasGespinnstgefährlichen
Argwohns,der auf geifernderLippedasDysangeliumherumträgt,manhabe
getrachtet,die Pariser zu guterLaunezu stimmen, weil sieuns sonstnichtdie

Bilder der Watteauzeit geliehen,dem artistisch-politischenKampf-Spiel mit

Gesang,Tanz und Evolutionen nichtins Eintagslebengeholfenhätten.
Ein Kleiner von den Seinen.

Vor den Roman »Die Reise nachMentone« hat Herr Richard Voß
im August1904 die Wortegesetzt:,,SeinemliebenjungenFreundOttoHaus-
Heyezugeeignet.«Und auf die Rückseitedes Widmungblattesdie Verse:
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,,Wo Du mit kranker Seele geweilt,
Wo die Schönheitder Welt die Wunden geheilt,
Die Dir des Lebens Hitßlichkeitschlug,
Wo ich Dich zum ersten Male erblickt,
Dahin werde im Geist wieder entrückt!

Dein ist der Freund —« Dein sei dies Buch-«

Den so besungenenlieben jungen Freund mit der kranken Seele hat, viel-

leichtdurchvossischeVermittlung, Fürst Philipp zu Eulenburg kennen und

als Wahlverwandten schätzengelernt.Jm Jahr 1909 hat er (dem eine Toch-
ter mit- feinemSekretär,Geisterbefchwörerund Günstling,dem aller alkal-

ten Künsteund Kniffe kundigenSüdflavenJarolimek, entlaufen war) diesem

Herrn Otto Haas-Heyeeine Tochtervermählt;und nachder Trauung eine

gar erbaulichfromme Tischredegehalten. Das Paar zog nach Partenkirchens;
und die jungeFrau hat einem Jnterviewer erzählt,über dem dell ihrerEhe

ftrahle ein wolkenlos blauer Himmel. Zu den Merkmalen glücklicherEhen
gehörtsonstselten die Thatsache,daßder Mann die in Kindesnöthenbang-
ende Frau allein läßt und in Italien aufmunternde Kurzweilsucht. Doch
das in Zucht gewöhnteHerz dcsWeibes weißnochim tiefstenLeid ein Selig-
keit heuchelndesLächelnzu erzwingen.Und den Mann mit der kranken,nach
SchönheitdürstendenSeele mag ein triftiger Grund in milderes Klima ge-
trieben haben.Auf diesemKunstmalerOttoHaassHeye lastet (nichtseit vor-

geftern)der VerdachtperverfenGeschlechtsverkehrs;undtrotzdemdieMeldung,
daßgegen den Schwiegersohndes FürstenEulenburgeinStrafverfahrenwegen

widernatürlicherUnzuchteingeleitetworden fei, in einzelnenZeitungenmit

einem charakteristischenTon sittsamerEnttüstungbestritten wird, ist sieer-

weislichwahr. Der Eidam ist angeschuldigt,männlicheModelle zu vom Ge-

setzverbotenen Gefchlechtshandlungenverlockt zu haben, und ein bayerischer
Richter ist zur Leitungdes Vorverfahrens berufen. Et haec meminisse ju-
vabit: FürstPhilipp zu Eulenburg und Hertefeld, Graf von Sandels, noch
heuteRitter des HohenOrdens vom SchwarzenAdler, hat nichtnurLug und

Trug getrieben,Jünglingegeschändet,Jünglingelistigaus dem sicherenGlück

natürlichenGefchlechtsfühlensgelockt,wider besseresWissenfalscheAnschul-
digung vors Strafgerichtgebracht,Meineide geleistetund zuMeineiden ver-

leitet; er hat auchseineTochter,das Kind seinesBlutes, einem MenschenzurEhe
gegeben,dessenHomosexualität,dessenHomosexualverkehrer kannte. Stoschs
(vomProfessorOnckenveröffentlichter)Brief an BennigsenhatdenZweiflern
bewiesen,daßder Herr von Liebenderglangeals der dem Ziel nächsteKanzler-
amtskandidat galt. Wer weiß?Am Ende wars dochnichtso ganz unnützlich,

daßdiesesgiftige—Schlinggewächssammt dem verseuchterScholleentsprosse-
nen Wucherkrautaus dem Gärtlein fonnigarglofen Vertrauens gejätetwurde.

Z
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Sexuelle Aufklärung.

Man
allen Seiten wird immer dringender gefordert, man folle die jungen-

Leuten beiderlei Gefchlechtesüber die sexuellen Verhältnisseaufklären.

Nachdem eine falfche Pruderie, die alles Geschlechtlicheals etwas Ekelhaftes,
zu Verhüllendes,ja, gar als Sünde ansah, wobei sogar die Lehren des Chri-

stenthums ihr gut Theil mit beigetragen haben, überlangegeherrschthatte, fah
man allmählichimmer klarer und deutlicher,daßnaturalia non sunt turpiaz

auch aus diesemGebiete haben die französischenEncyklopädiftenund dann die

GroßeRevolution klärend gewirkt. Immer deutlicher erkannte man die Trag-
weite alles Gefchlechtlichennicht nur für den Fortbestand der Menschheit,son-
dern auch (was fast noch wichtigerist) für die fortschreitendeKulturarbeit. Man

fah, daß nicht nur mit Religion und Kunst das Sexuelle indirekt eng zu-

fammenhing sondern auch mit allen menschlichenhöherenEigenschaften,beson-
ders den sozialen und altruiftischen. Das waren Zufammenhänge,die einen

weiten Horizont erschlossenund immer tiefer in die menschlichePsycheführten.
Aber erst seit einigen Dezennienbegann man, den Geschlechtstriebwissen-

schaftlichzu unterfuchenz jetzt existiren bereits Fachzeitschriftenfür Sexologie,
also für Alles, was direkt oder indirekt mit dem Gefchlechtstriebzusammen-

hängt. Und die Probleme auf diesem Gebiet sind so unzählig,daß wir erst
am Anfang unseres Wissens und unserer Erfahrungen stehen. Schon das Er-

reichte ist aber imposant; in wenigen Jahren ist hier mehr ermittelt worden

als vorher in Jahrhunderten.
Es ist so weit gekommen,daßselbstTageszeitungen und öffentlicheRedner

sich der Sache angenommen haben und die Dinge in die breite Oeffentlichkeit
trugen, so daß heutzutagenicht nur die meisten Gebildeten, sondern auch viele

Ungebildete sich sür die Theorie des Sexuellen zu intereffiren anfangen und

dessen Tragweite wenigstens ahnen. Man liest und hört jetzt viel von Ehe-

reformen, von Mutterschutz,Mutterversicherung,fexuellerAbstinenzz fchondiefe
Kapitel bekunden die riesigen Perspektiven, die sich uns hier aufthun.

Fast gleichzeitigaber ward auch eine Forderung laut, die das große

Publikum interessirte und fast beunruhigte: die einer nöthigensexuellen Auf-
klärung der Jugend. Früher würde ein solchesThema fogleichad acia gelegt
worden fein, als etwas Unanständiges,faft Sündhaftes; und nicht nur die

Alten Jungfern würden darob fast in Ohnmacht gefallen fein, sondern auch
vorurtheillofe Gebildete beiderlei Geschlechts.Man kann eben nicht aus seiner
Haut fahren und Jeder ift ein Kind feiner Zeit und feines Milieuz Relativ
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rasch ist aber hier eine Umwandlung der Anschauungenund eine Umwerthung
gewisser Begriffe eingetreten, seit die durch den Darwinismus mächtiggeför-
derte Biologie die Geister immer mehr von ihren Vorurtheilen befreit und ge-

zeigt hatte, daß es auch eine Entwickelung-Ethik giebt, somit Gut und Bös

nur relative Begriffe sind, deren Jnhalt sich fortwährendändert und dem ge-

gebenen Milieu anpaßt.
Man glaubte bis dahin, daß die Jugend von den geschlechtlichenBor-

,

gängenmeist nichts weiß,was man für dass Beste hielt, und daß Jeder irn

individuellen Leben sich die sexuellenErfahrungen selbst erwerben müsse.Nun

erstanden aber auf einmal Autoren, die sagten, Beides sei grundfalsch und

müssezu bedenklichenErscheinungenführen.Bald schlossensichdenn auchbe-

sonnene Pädagogenund Eltern, sogar Geistliche an (unter denen freilichnoch
jetzt der größteWiderstand dagegen zu finden ist). Nun ist seit zehnJahren
so viel über dies Thema geschriebenund gesprochenworden, daß es schwer
hält, noch neue Gesichtspunkte zu finden; und nicht nur theoretischist man

vorgegangen, sondern auch praktisch. Jch halte es daher für das Beste, nicht
die alten Behauptungen und Einwürse nochmals zu wiederholen (höchstens

soll man sie nur im Vorbeigehen berühren), sondern womöglichneue Ge-

sichtspunktezu finden oder weniger ventilirte zu zeigen. Sehr wichtig scheint
mir aber, daß Jeder seineeigenen Erfahrungen kundgiebt und das Theoreti-
siren lieber Anderen überläßt.Jch werde daher im Folgenden als Psychiater,
Psychologeund Soziologe sprechen.

·

Alle sind jetzt in der Hauptsache darin einig, daß eine sexuelle Auf-
klärungder Jugend nicht nur erwünscht,sogar nöthig ist. Nur drei Fragen
sind dann eigentlichstrittig, Erstens: Wann soll man mit der Aufklärung
beginnen? Zweitens: Wie soll man hierbei vorgehen? Drittens: Wer ist am

Meisten geeignet, die Aufklärungzu geben?
Die Antwort auf die erste Frage muß lauten, daß eine früheAufklärung

durchaus nöthig erscheint. Betrachten wir daher erst kurz diesen Punkt. Wir

müssenalso nachweisen,daß im anderen Fall Seele und Leib Schaden ge-

schieht. Das ist, glaube ich, nicht schwer. Fangen wir mit der frühestenge-

fchlechtlichenBethätigung an, mit·derOnanie, so brauche ich wohl kaum zu

sagen, welcheGefahren dadurch heraufbeschworenwerden, zumal bei Nervösen
und Entarteten. Freilich darf man die Sache auch nicht übertreiben,wie es

leider so oft geschieht. Es können sicher allerlei nervöseStörungen — abge-
sehen von körperlichen— eintreten, sogar ziemlichhochgradige, doch ist bei

diesen das Verhältnissmeist so, daß andauernde und heftige Onanie zur

Nervenzerrüttungführt, weil das fehlerhaft angelegte Nervensystemdas Jn-
dioiduum zur Onanie brachte und dabei verharren und darin exzessirenließ-
Es liegt also ein oirculus vitiosus vor. Als Regel kann man den Satz
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aussprechen: Wer viel onanirt und davon nicht ablassen kann, war schonein

abnormer Mensch.vorher und mußte es thun. Ne fait d’excås qui veut,

sagt sehr richtig der Franzose. Vergessenwir nicht, daß die meisten Männer

(der bekannte Sexolog Rohleder kennt überhauptpersönlichkeine Ausnahme,
wie er mir sagte) in der Jugend einmal onanirt haben; und bei den Mädchen

soll es damit nicht besserstehen. Sie thaten es aber Alle nur mäßig und ließen
es sehr bald. Daher schadete es ihnen nicht. Immerhin ist es eine ekelhafte
Sache und kann auch die Psyche schlechtbeeinflussen. Daß aber, wie man

früher sagte, Onanie sogar zur Geisteskraniheit führen könne, wird jetzt nicht

mehr angenommen. Darum ist die Onanie aus der Aetiologie der Psychosen
gestrichen und ich selbst habe in einer dreißigjährigenPraxis als Jrrenarzt
nie einen hierhergehörigenFall beobachtet, wie ich überhaupt,entgegen der

Meinung der meisten Aerzte, sogar der Jirenärzte, auf Grund genauer sta-

tistischerErhebungen Onanie und andere sexuellePeroersionen und Peroersi-
täten kaum in höheremGrade im Jrrenhaus sinden konnte als draußen.

Wer nun die Dinge genau verfolgt, wird finden, daß in den seltensten
Fällen die Kinder von selbst auf die Selbstbefleckungkommen, daß sie viel

öfter von Anderen dazu verführtwerden. Gewöhnlichist es ein Nichtsnutz, der

die Sache ausbringt und bei der leichten Suggestibilität der Masse nur zu

bald gelehrigeSchüler findet. Hier könnte eine sehr frühe Aufklärung,am

Besten durch den Vater oder den Arzt, nur nützlichihseinund das Uebel, wenn-

nicht tilgen, doch sehr einschränken.Das geschiehtaber leider nur selten. Auch

jeder Lehrer sollte angehalten werden, sein speziellesAugenmerkaus«diesenUn-

fug zu richten und die Jungen früh aus die eventuellen Gefahren aufmerk-
sam zu machen.

Viel größer aber ist die Gefahr der Geschlechtskrankheiten.Man weiß

ja, wie früh schon in den HöherenSchulen größererStädte oder gar der Welt-

städte solche austreten. Schon in der Untersekunda sind Tripper, Schanker
und Syphilis nichts allzu Seltenes; und die Zahl vermehrt sichnach oben hin.
Erst neulich wurden hierüberhöchsttraurige und erschreckendeProzentzahlen
aus böhmischenGymnasien mitgetheilt. Der berühmteFolklorist und Ethnolog
Dr. F. E. Krauß erzählteeinmal in einer kleinen Autobiographie, wie von

seiner Klasse die Meisten sich angesteckthatten und einzelne davon später an

Gehirnlähmungoder Rückenmarksschwindsuchtstarben Daraus geht klar

hervor, wie früh unsere Stadtjungen schonin Geschlechtsdingeeingeweiht sind-
Jch erinnere mich noch des Schreckens,als ich in einer sehr zahlreichenKlasse
einer HöherenSchule mit zwölf Jahren die geschlechtlichenVorgänge von an-

st) Am Richtigsten ist, wenn von den Eltern, namentlich von der Mutter,
das ganz junge Kind dazu angehalten wird, seine Geschlechtstheile als etwas Ekel-

hastes nie zu berühren, außer zu Bedllirfnißiund Reinigungzwecken.
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deren Schuljungen erfuhr (und natürlichin der rohesten Weise). Jch war der

Letzte, der Das in Erfahrung gebracht hatte. Das allein sollte schonLehrer
und Eltern bedenklichmachen. Auf den ungeheuren Schaden, den Geschlechts-
krankheiten für Leib und Seele des Jndividuums selbst, wie nur zu oft auch
für die spätereNachkommenschaft,haben, brauche ich nicht erst hinzuweisen.
Hierbei müßtenatürlichgebührendauf eine sehr gewöhnlicheBegleiterscheinung,
den Alkoholgenuß,der sogar meist den spirjtus rector bei der Erwerbung
der Geschlechtskrankheitenspielt, Rücksichtgenommen werden.

Man glaube nun aber ja nicht, daß nur in Städten die sexuelleAuf-
klärung spontan so früh erfolgt und zu so bedauerlichen Vorgängenführen
kann. Die ,,Unschuld vom Lande« gehört leider mehr oder minder zu den

Fiktionen von Leuten, die am hellenTage mit Scheuklappenherumlaufen und

gewisseDinge nicht sehen wollen. Ein Praktischer Arzt erzähltemir, daß in.

dem großenDorf, wo er wohnte, bereits sämmtlicheMädchender Ersten Klasse
geschlechtlichenUmgang gepflogen hätten. Mag Das nun auch etwas über-

trieben sein und sicher nicht allgemein gelten, so ist gewißnicht daran zu

zweifeln,daß die Dorsjugend schonim frühestenAlter die Geschlechtsbeziehungen
kennt· Schon das häufigeSehen dieser Dinge an den Hausihferen macht
hierin frühreif; das Bespringen der Kuh geschiehtim Hofe und eine zahlreiche
Kinderschaar ist gern zugegen. Schon die pornographischenZeichnungen der-

Jungen reden eine deutliche Sprache. Sollte aber ja einmal in den unteren

Schichten der Eine oder Andere das vierzehnte Jahr erreichen,ohne Etwas-

von den sexualibus zu erfahren, so folgt doch gewöhnlichAufklärungsehr
bald durch die Kameraden, laszive Bilder, Bücher,den Tanzsaal und so weiter.

Immerhin kann es jedoch geschehen(und zwar mehr in den oberen Schichten),
daß der Knabe oder das Mädchenwirklich bis tief in die Pubertät hinein
nichts erfahren hat und selbst so in die Ehe tritt. Dann kann es zu sehr un-

liebsamenSzenen kommen, ja, bei den jungen Mädchenmanchmal sogar zu nup-

tialem Jeresein führen: zum Ausbruch einer Geisteskrankheit im Anschlußan

die nicht geahnten Geheimnisse der Brautnacht. Freilich besteht dann meist
schon eine Disposition zur Erkrankung. Dosth sagt darüber: ,,Jst die«viel-

leicht besonders empfindlichund prüde angelegte junge Frau ganz ahnunglos,
was ihrer in der Hochzeitnachtwartet, so ist vorauszusehen,daß sie Schreckund

Abscheu erfassen wird, wenn sie einen vielleichtnoch in roher und gewaltsamer
Weise ausgeführtenKoitus über sich ergehen lassen muß. Sie wird darüber

entsetzt sein, daß der bisher schwärmerischgeliebte und als hohes Jdeal ver-

ehrteBräutigam plötzlichsichso verwandeln und zur Bestie herabsinkenkonnte.«v

"X«)»Zwei Fülle von Jrresein in unmittelbarem Anschlußan die Verheirathung
(nuptiales Jrresein),« Zeitschrist sür Psychiatrie, Band 59 (1902) Seite 876sf.
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Häufiger werden-freilich aus solchemAnlaß Nervosität,Hysterie und Aehn-

liches leichter und schwerer Natur entstehen und namentlich dürfte Hysterie
hierin nicht selten ihren Grund haben.

Gewöhnlichallerdings werden die Töchtervor der Brautnacht von ihrer
Mutter instruirt (obwohl siemeist schonAlles wissen); oft durch eine Freundin,
die Das schondurchgemachthat. Manchmal unterbleibt aber die mütterliche

Instruktion ganz oder ist nur sehr unvollkommen; und dann kann es viele

Unannehmlichkeitengeben, am Ende gar Krankheit bewirken. So kenne ich

einensFall,wo eine junge Frau ihrer Mutter lange nicht vergebenkonnte, daß

sie nicht vorher.in die Mysterien der Brautnacht von ihr eingeweiht worden

war. Sie war entsetztüber die Gefchehnisse,sah niit Bangen und Weinen dem

Nahen einer jeden Nacht entgegen und brauchte fast drei Wochen, ehe sie sich
einigermaßenberuhigte.

Die größteGefahr der Unkenntnißbei erwachsenenMädchenberuht aber

natürlichin der großenLeichtigkeiteiner Verführungmit oder ohne Folgen.
Das Mädchenweißnicht, um was es sichhandelt, und läßt sich, wenn es den

Mann liebt und wenn gar die Sinne und Gedanken durch Tanz oder noch mehr
durch Alkohol gereizt sind, leicht zu einem Fehlttitt verleiten. Unter solchen

Umständenschweigtdas natürlicheSchamgefühl,das es sonst treu bewacht hat,
und-das Triebleben macht sich eher geltend. Aber auch wenn, wie gewöhn-

lich, die MädchenAlles schon wissen, die Gefahren also kennen, so werden sie
doch sehr oft namentlich dadurch in Sicherheit gewiegt, daß der gewissenlose
Verführerihnen vorredet, einmal sei keinmal und werde nicht schaden, oder

wenn ja danach die Periode ausbleibe, lasse sichAlles durch einfacheMittel

wieder ins Loth bringen. Vor Allem wird als Loclmittel die Heirath hin-

gestellt, bei weniger Prüden und Widerstrebenden Geld, Kleider. Denn (Das

ist doppelt zu unterstreichew meist ist der Mann der Verführer und für das

eventuell namenloseUnglück,welchesüber das Mädchenund dessenKind herein-
bricht, sast allein Verantwortlich. Nur sehr selten wird er verführtoder Beide

kommen in einer Stunde des Lieberauscheseinander entgegen, wie es Halbe in

seiner ,,Jugend«geschilderthat und wo dann beide Theile unschuldig oder

gleichschuldigerscheinen. Jch kann daher einer doppelten Geschlechtsmoralnicht
das Wort reden; nicht jene-armen, oersührtenMädchenverdienen unseren Ab-

scheu,sonderndie Verführer,die mit Absichtalso vorgingenund das junge Wesen

umgarnten. Und moralisch viel mehr gesunken sind jene demi-vierges, die

Alles kennen, nach Allem lüsternsind, aber Alles ängstlichvermeiden, was

offenbar üble Folgen haben könnte.

Jm Vorstehenden habe ich also in großenZügen einige der Hauptübel
einer Jgnoranz von geschlechtlichenDingen dargestellt. Aufklärunggewährt

hier einen positiven Nutzen. Es gilt aber, noch einen idealen zu erlangen.
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Der denkende Menschmuß allmählicherfahren, wozu seine Organe dienen, muß

also auch die Verhältnisseder Fortpflanzung kennen, als einen Theil der

allgemeinenKausalitätMan wird ihn lehren, daß diese thierischenVorgänge
die Wurzel aller höherenKultur darstellen oder wenigstens darin eine wichtige
Rolle spielen Gerade diese Beziehungen bilden ja den Ausgangspunkt der

höherengeistigenEntwickelung des Menschen, die der Denkende vorwärts und

rückwärts zu verfolgen hat.
UnsereersteHauptfrage: »Wenn hat die sexuelleAufklärungzu erfolgen?«

ist nun genügendbeantwortet worden. Vor der Onanie gilt es bereis in zartem
Alter die Kinder zu warnen. Mit der eigentlichensexuellenAufklärungkann

man bis etwa zum zwölftenJahre warten; aber nicht länger. Es ist naiv,
zu glauben, daß die Abiturienten der HöherenSchulen noch nichts vom Ge-

schlechts-lebenwissen, und es erscheint daher ziemlichüberflüssig,erst hier die

Belehrung eintreten zu lassen, wie es jetzt mehrfach geschehenist, allerdings
unter besonderer Betonung der Gefahren. Bei Mädchenwird man Aehnliches
sagen können.

"
·

Die zweite und dritte Frage, wie und oon wem aufgeklärtwerden solle,
sthängeneng zusammen, müssendaher gemeinsam beantwortet werden« Als

Belehrer kommen Eltern, Lehrer und Aerzte in Betracht; man muß zu ver-

meiden suchen, daß die Belehrung durchdie Mctschülererfolgt,weil Dies ge-

wöhnlichauf sehr rohe Art geschieht,die erschrecktund sehr schadenkann. Die

Eltern werden schonvon Anbeginndarauf halten, daß die Kleinen nicht spontan

—-onaniren;werden böseBuben, die sie dazu einladen wollen, mit sanfter Gewalt

entfernen-Sobald einigesVerständnißvorhanden ist, wird der Vater den Jungen,
die Mutter das Mädchen vornehmen und ihnen sagen, warum sie ihre Ge-

schlechtstheilenicht berührensollen. Sie werden die Gefahren ihnen aus-

malen, wobei es nicht schadet, wenn die Farben etwas dick aufgetragen werden.

Auch der Lehrer wird scharf aufpassen und Belehrung geben, wenn sie geboten
erscheint. Besonders wird er aber auf oerbotene Bücher und Bilder sahnden,
und zwar mehr als väterlicherFreund denn als Tyrann, weil dann gerade
das Verbotene reizt. Daß Dieses im Elternhaus schonzu geschehenhat, ist klar.

Naht aber das Reifealter, dann muß die sexuelleAufklärunggegeben
.werden.- Das kann bereits zu Haus geschehen,namentlich beim Eintreten der

ersten Periode;’«)doch sind viele Eltern sehr ungeschicktdarin oder ignorant,
was leicht der guten Sache schadet. Der Vater könnte aus Spazirgängenoder-

bei Privatgesprächenmit dem Sohn, wenn von Fortpflanzung, Geburt und

Verwandtem zufällig die Rede ist, auf ähnlicheVorgängebei Pflanzen und

Ih) Besser ist es freilich, die Mädchen schon vor der Periode aus diese vor-

—-zubereiten,damit sie nicht zu sehr erschrecken,was bei Nervösenleicht böseFolgen
haben könnte.

29



324 Die Zukunft.

Thieren, also nur im Allgemeinen, hinweisen und sagen, daß Solches auch
beim Menschen geschehe. Das genügt vor der Hand. Es gehört freilich viel

Takt dazu, den nicht Jeder besitzt. Später kann Belehrung über Geschlechts-

krantheiten folgen und vor dem Verkehr mit Mädchen, besonders mit käuf-

lichen, gewarnt werden. Freilich muß der Vater die Materie einigermaßen

kennen, was heute häufigerist als früher. Zugleich (und oft besser)geschieht
die Belehrung aber in der Schule, und zwar am Besten im naturwissen-
schaftlichen Unterricht, besonders in Botanik und Zoologie. Hier lassen sich-
ganz von selbst allerlei Parallelen mit dem Menschen in anatomischer und

physiologischerBeziehung auffinden, ohne in Einzelheiten sichzu verlieren, doch-
mit Betonung drohender Gefahren. Noch gründlicheraber geschiehtdas Alles

in der Anthropologie und Biologie, die in höherenAnstalten von einem Arzt
gelehrt werden sollten, da es auf nähereDeutung anatomischer und physio-
logischerThatsachen ankommt. Er wäre dann auch der berufene Vertraute,
um den Knaben die vielen Gefahren der sexuellen Ausschweifungenund Laster
näher zu schildern, zugleich aber auch, was sehr nöthigist und gewöhnlichims-

Unterricht nicht geschieht,sie zu belehren, wie sie sichzu verhalten haben, wenn

sie geschlechtstrankgeworden find. Man wird ihnen rathen, fosort zum Arzt
zu gehen, wenn dieses oder jenes Symptom eingetreten ist, ihnen aber natür-

lich spezielleTherapie nicht vortragen. Jn den obersten Klassen endlich, viel-

leicht auch serst beim Abgang, dürfte es gerathen sein, eine weitere Vertiefung
der Materie vorzunehmen-O und den Abiturienten nicht nur nochmals die

sexuelleAbstinenz anzurathen und ihnen hierbeials die besteHelferin im Kampf
größteMäßigungim Altoholgenusz, am Besten völligeAbstinenz zu empfehlen,
sondern Solchen, bei denen der Geschlechtstriebsichnicht eindämmen läßt oder

nur mit gewissenGefahren für ihre Gesundheit (übrigensseltene und meist nicht:

sehr erhebliche),die nöthigenprophylaktischenMaßregelnanzugeben. Der Arzt
wird fich aus sein rein ärztlichesGebiet beschränkenund nicht etwa sichaus das-

Moralisiren legen, was ganz verfehlt wäre. Endlich ist aber als ein Desiderat

für die Zukunft der Wunsch auszusprechen,man möge an den Universitäten
«

R) Man könnte ihnen auch die Lecture guter populärer Schriften über Ge-

schlechtssragen empfehlen, obgleich gute sehr selten sind. Ob Das schon in den.

unteren Klassen rathsam ist, erscheint fraglich, doch habe ich von Unterskkunda ab-

kein Bedenken dagegen und die Lecture würde das Verständniß des Vortrages in

der Schule sehr erleichtern. Es ist besser, man drückt ihnen ossiziellein neues und

gut orientirendes Werkchen in die Hand, als wenn man durch Ver-schweigender

Thatsachen und Nichtempfehlung eines bestimmten Buches die zahllosen schlechten
Aufklärungschriftenim Verborgenen lesen läßt, die die Seele vergiften und den

Leib in den Ruin mit einziehen können. Je weniger geheimnißvolldie Fortpflanz-

ung in der Schule behandelt wird, um so weniger werden solche Schundschriften ges-

lesen werden, denn: in vetjtum nitjmurl
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in jedem Semester eine kurze Vorlesung publice für alle jungen Studenten

halten, worin sie in die Wissenschaftder Sexologie, nämlich all der Dinge,
die mit dem Geschlechtstriebzusammenhängen,eingeführtwerden sollen. Vor

Allem müssenfür die junge und kräftigaufsprießendeWissenschaftder Sexologie
auch besondere Lehrstühleerrichtet werden, worin ein speziellerUnterricht für
die Mediziner vorgetragen würde. Bis dahin wird freilich noch viel Zeit
vergehen; aber kommen wird sie hoffentlich sicher, da unsere jungen Mediziner
vom eigentlichSexologischenin den Kliniten oder sonst kaum Etwas zu hören
bekommen und doch damit in der Praxis so viel zu thun haben.

Für Mädchenwürde sicheine ähnlichefortschreitendeBelehrungempfehlen,
natürlicherst im Haus durch die Mutter, dann in der Schule im naturwissen-
schaftlichenUnterricht durch eine Lehrerin oder einen Lehrer, der freilich hier
noch viel mehr Takt entwickeln muß als bei den Knaben.’«·)Den Abschluß
könnte wieder der Arzt im anthropo-biologischenUnterricht geben und hier
besonders sehr fegensreichwirken. Während er sich aber doch immer auf das

Medizinifchezu beschränkenhat, ist es Sache der Mutter und der Schule, die Mäd-

chenvor unüberlegtenLiebschaften,vor den Praktiken der Männerwelt,Mädchen-

herzeneinzufangen,zu warnen und nicht am Wenigsten die Gefahren des Tanz-
faales und ähnlicherOrte zu schildern.Das erscheintin den unteren Schichtenfast
nochnöthigerals in den oberen, wo doch mehr natürlicheZurückhaltungherrscht.
Vielleicht wird aber in allen diesen Dingen das System der Koedukation

gute Früchte tragen. Die Geschlechterlernen einander besserkennen und ach-
ten, erwerben damit mehr Menschenkenntnißund gerathen schwere-rin Fallen.
Alles zu wissen: Das ist hier die besteHüterin der guten Sitte und die Mo-

ral wird dadurch nichtgefährdet,sondern nur gefördertwerden. Gefchiehtdas

Alles, dann ist es unmöglich,daß ein Mädchenunvorbereitet in die Ehe tritt

oder aus Jgnoranz sichdem geschicktenVerführerhingiebt.
Was ichhier fagte, gilt allerdings zunächstnur von den höherenStänden.

Diefe sind aber fehr in der Minderzahl und es ist nöthig,auch für das Volk, für
die unteren Schichten in ähnlicherWeise zu sorgen. Die Aufklärunghierüber
wird wohl am Besten in den Händen der Lehrer und Lehrerinnen ruhen, da

die Eltern dazu hier meistnicht befähigtsind und es bei der großenSchülerzahl
unmöglichist, in den oberen KlassenAerzte über sexuelleDinge vortragen zu

lassen, ganz abgesehen davon, daß dazu doch schonVorkenntnifsegehören,die

in der Volksschule fehlen. Recht zweckmäßigscheintmir (Das gilt auch für
die Höher-enSchulen), in den Lesebüchernoder speziellennaturwissenschaft-

die)Eine Hauptschwierigkeit hier und bei den Knaben liegt darin, daß der

Lehrer oder die Lehrerin, auch die Eltern und Aerzte nicht zu wenig und nicht zu
viel geben dürfen, nur gerade Das, was dem jeweiligen Alter gut ist, wobei frei-
lich dem subjektiven Ermeser ein noch ziemlich großer Raum gewährt wird.

297
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lichen Werken auch sexuelleDinge kurz zu berührenund namentlich die Ge-

fahren der Geschlechtskrankheitenund der Schwangerschaftzu skizziren, um so
vor Allem das Berantwortlichkeitgefühlimmer mehr zu heben.

Mehr als diese allgemeinen Züge kann man heute, glaube ich, nicht

geben, schon weil uns die Erfahrung aus einer gut geleiteten sexuellenBe-

lehrung noch fehlt. Es muß die Sache des Einzelnen sein, je nach Ort, Zeit
und Individuum Variationen in der Aufklärungartanzubringen. Das, was

hierbei stets die Hauptsacheist und sein wird: das angeboreneTaktgeflihl, läßt

sichnicht lehren, am Wenigsten durch schriftlicheAnweisungen. Man muß die

kindlicheNeugier befriedigen, ohne Lüsternheitzu erzeugen, muß streben, der

Sache den rechten Ernst entgegenbringenzu lassen und zum weiteren Nach-
denken über Menschheitproblemeanzuregen.

Hubertusburg Medizinalrath Professor Dr. Paul Näcke.

W

Singende Ameisen.

WasDorf könnte im Schwarzwald liegen: so dunkel und schwer sind die Tannen,

die auf den Bergen stehen.

Tief im Thal schauen die Fenster der Häuschenzu den Höhen,wie Aeugleiu
aus dem Nest. Dazu benimmt sich der plumpe rothe Kirchthurm wie ein Puter
mit seinem glucksendenSchlagwerk. Die Uhr hat nur einen goldenen Zeiger, und

weis nicht weiß, wird schwer erkennen, ob Halb ader Voll ist; denn der Stumpf
des anderen Zeigers geht mit und will auch in iei Sonne glänzen, die gerade schön

guten Morgen ins Dörfchen strahlt. .

Leichter blauer Rauch kräuselt sich wie feines Gelock aus den Schornsteinen

zum Himmel empor, der in seiner Klarheit nur einige rosige Wölkchen zeigt-
Drüben am Waldesrand sind beim Bahnwärterhäuschendie Schranken ge-

schlossenund der rothweißeArm der Signalstange ist ausgezogen; da keucht auch

schon die Lokomotive mit puffendem Getöse aus dem Tunnel hervor, den Zug

nach sichziehend, und wird bald wieder im dunkelgrünenTannenwald verschwinden.
Die Bauern und Holzer im Dorf haben schwere Arbeit ums täglicheBrot;

und der blinde Korbflechter Mattes hats nicht leichter. Liesel, die zwölfjährige

Tochter, ist fleißig bei der Hand; denn Mutter starb«früh und die alte Bäuerin

in der kleinen Hütte am Bergabhang ist müd und matt und kann nur das Nöthigste

thun. Hat Mattes einen Theil Körbe fertig, so fährt er wohl mit Liesel in die

Stadt»auf den Markt. Und durch die lieben blauen bittenden Mädchenaugen ift

schon Mancher zum Kan bestimmt worden.
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Wie sehr fühlte Das der blinde Mattes, der in Dankesinnigkeit mit Liefel
verbunden wart Sie ergänzten einander. Ftihtte Liesel den Vater, so konnte sie

gewiß sein, daß er viel, viel früher schon den Wagen hörte, der auf dem gebogenen

Waldweg aus der Ferne kam. Auch die glucksendenSchläge der alten Thurmuhr

hörte Mattes von weit, weit her, wenn« sie ihre Straße gingen.
Jn den warmen Sommertagen hatte der Vater mit Liesels Hilfe einen an-

genehmen Platz im Wald gefunden, wo er, auf dem Feldstuhl sitzend,Körbe flocht,

währenddie Tochter umherstreifte, Blumen suchte oder Beeren pflückte.Die Tannen

dusteten so stark und die Luft war schön.
Was hörte der blinde Mattes da, wenn er still im Wald saß? Nicht nur

die lockenden Liebe-rufe der Vögel, das Summen der Bienen und Käser, nein:

selbst den zarten Flügelschlagder Schmetterlinge hörte er. Sein Empfindung- und

Gehörverniögenhatte sichverstärkt; und was ihn am Meisten beschäftigteund fesselte,
war ein bestimmter, stets wiederkehrender leiser, leiser Ton, der vibtirend in sein Ohr

drang; etwas unbeschreiblich Sehnsuchtvolles. Dieser zarte Ton entzückteihn und

er lkonntelange, lange Zeit wie entrückt sitzen,horchen, lauschen und lauschen. Was

war es nur? Ein Geheimniß? Er wollte es zunächstfür sich bewahren, aber da

er blind war, konnte er nur langsam tastend dem Ton näher kommen, wobei er

fürchtete,durch Unvorsichtigkeit das Geheimniß zu zerstören. So war er gezwun-

gen, fein still auf feinem Feldstuhl auszuharren,bis Liesel mit einem BüschelWaid-

blumen zu ihm sprang-
,,Setz Dich zu mir und horche auf, mein Kind; hörst Du Etwas, das Du

noch nie gehört hast? Das feine leife Tönchen in der Lust?«

»Nein, Vaterl«

»Sei mäuschenstill,mein Kind; höre, höre, wie es klingt! Es muß etwas

Lebendes fein. Ich will Dir die Richtung zeigen . .. dort . .. dort, muß es sein;
hörstDu denn nicht, wie es tönt, so fein und zart? · . . Komm und führe mich«

Jn banger Erwartung, Schritt vor Schritt, ganz sacht, führte Lieselden

Vater an der Hand, der in fiebriger Erregung plötzlichstillstand. »Hier ist est«

Wie höchsterGeigenton drang es in fein Ohr. Das klang ihm schönerals

der Ruf verliebter Vögel. Wie aus einer anderen Welt. Er«war ganz berauscht
davon . . .

,,Ameifen, lauter Ameisen!« rief Liesel.
»Singende Ameisen-C flüsterteMattes und seine Hand glitt facht über den

Hals und die zarte Schwellung der jugendlichen Mädchenbrust.
Da ergriff ihn seltsame Sinnenlust. Und im Taumel des Entzückens, im

Klingen des Tones, im Nachgefühldes eben Empfandenen umschlanger zitternd
das Mädchen . . .

·

Ein furchtbarer Schrei!
Liefel jagte aus dem Wald.

Mattes konnte in seiner Verirrung den rechten Weg nicht finden; er war

sehlgegangen, stürzte vom Abhang herunter und fand den Tod.

Wiesbadem Paul Kalisch

W
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Selbstanzeigm
Zur Geschichteder Bauernlasten in Franken und Bayern. Dritte, völlig

umgearbeitete»und vermehrte Auflage Memmingers Verlagsanstalt, Würz-
burg. 2,50 Mark.

Bei der Darstellung der politischen und kulturellen Geschichte der deutschen
Lande wurde bisher viel zu wenig Gewicht auf die Wirthschaftgeschichteund die

sozialen Verhältnisse des Bauernstand-s gelegt. Das vorliegende Buch (dessen erste
Auflage vor neun Jahren in der »Zukunft« einer eingehenden Besprechung ge-

würdigt wurde) hat den Zweck, den Leser in diese-interessante Entwickelung ein-

zuführen.Der schwierige Stoff ist auf Grund einwandfreier Quellen und urkund-

lichen Materials gemeinverständlichbehandelt. Der Leser wird überrascht sein von

der Unsumme von Gewalt und Unrecht, die seit Jahrhunderten von weltlichen und

geistlichenGrundherren am deutschenund insbesondere am bayerischenBauernstande
verübt worden sind. Die Entstehung und Ausgestaltung der bäuerlichenAbgaben
und Dienste, die Berquickung öffentlich-rechtlicherund privatrechtlicher Leistungen,
die Ursachen der Bauernaufstände im fünfzehnten und sechzehnten Jvhrhundert,
die Bedrückungder in den Landständen nicht vertretenen Bauern mit landesherr-
lichen Steuern und Aufschlägen(Umgelder, Accise und so weiter), die Prachtliebe,
Verschwendungsuchtund Jagdleisdenschaft der Wittelsbacher, die Beschneidung des

Steuerbewilligungrechtes der Landstände durch die Landesfürstenund endlich der

Prozeß der Berschmelzung der mehr oder minder abhängigen Grundunterthanen
zur großenMasse der «armen Leute« wird vors Auge geführt. Die in der zweiten
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts einsetzende,vornehmlich von fiskalischen und

militärischenRücksichtendiktirte landesherrliche Aktion zur Befreiung der Bauern

von den feudalen Fesseln, die wenig energische Thätigkeit der bayerischen Gesetz-
gebung in dieser Richtung wird unter Hervorkehrung der gewaltigen Opposition
der Verfechter des alten Systems, insbesondere des für die Erhaltung seiner ir-

dischenGüter arg besorgten Klerus, dargestellt. Die nicht mit den bayerischen Ber-

hältnissen vertrauten Leser werden mit Staunen wahrnehmen, daß Bayern noch
mit einem Fuß im Zeitalter des Feudalismus stecktund daß dort noch eine Reihe
in anderen deutschen Bundesstaaten längst abgeschasster veralteter Einrichtungen
besteht. Neben den im Jahr 1848 in »Bodenzinse«umgewandelten Zehnten, Gülten

und Diensten werden noch die »Komplexlasten",Naturalreichnisse der Pfarrer und

Lehrer von den bayerischenBauern entrichtet, trotzdem sie gleich den übrigenStaats-

bürgern die sämmtlichenmodernen Steuern und Abgaben zu tragen haben. Jn
dem vorliegenden Buche wird energisch die Beseitigung dieser unzeitgemäßenReich-
«nisse,an denen viel Unrecht und Gewalt klebt, gefordert.

Würzburg.
z

Dr. August Memminger.

Christus als Fisch der freien Geister. München,Bonsels Verlag-
Man lasse sich nicht verblüfer, wenn ein allzu kecker Ruf zu Kampf und

Streit dieses kleine Buch durchbraust. Ein Junger, ein Naiver vielleicht, rüttelt

an den Thoren des geheiligten Philisters. Jm Namen der Kultur wird heute so
Vieles verübt: warum soll tn ihrem Namen nicht auch der Götzendienstunserer
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Bildung- und Gesittungwelt persisflirt werden in Prosa und lyrischen Fanfaren-

klangen? Wäre es etwas Allzuungehöiiges, wenn der Leser entdeckte, daß die

Jronie eines freien, durchbildeten Geistes gegen die Unwahrhaftigkeit auf dem

Gebiet der Religion und des Liebeslebens durch dieseBlätter züngeltmit Flammen-

:vehemenz? Das Räthsel des Evangeliums und seiner Wunder will in kitnstlerischem
Sinn aufgelöst sein, wie das geschlechtlicheLiebesräthselauch: ein Paradoxon mehr

zu den religiösen Paradoxen der Gegenwart. Christus der Fisch ist das Symbol
der Liebe, das Symbol des Unaussprechlichen, der die Wunder der Liebe voll-

bringt. Er ist nicht das Wort der Askese. Christus der Fisch ist das Wort der

Freude, welche die Natur und ihre Kinder durchdringt, wenn sie in Liebe einander

entgegenbeben. Wir steckenin den Bildern einer fremden Sprache, nämlich der

Bildersprache selbst, die in früheren Zeiten als Sprache einer primitiven Kultur

die Menschheit beherrschte. Die vorwiegend unlünstlerischGebildeten von heute

lesen die Begebenheiten des Evangeliums als nüchterneWirklichkeit-Geschichte,statt

sie in künstlerischemSinn in den ,,Geist des Fisches-«zurückzudeuten,aus dem sie

entstanden sind, des Geistes, der da sitzt ,,zur Rechten der Kraft-C von dannen er

kommen wird als Auferstandener, als Richter, —- genau nach der Prophezeiung
Eine Jnhaltsangabe des Buches würde die Form zerstörenund dadurch

anstoßend, selbst abstoßend wirken können; vielleicht auch allzu heftig den Zorn

jener Orthodoxen herausfordern, die nur erztirnt sein wollen, niemals belehrt-
niemals erfreut durch die-siegesgewisse Heiterkeit eines freien Geistes. Man lese
das kleine Buch als Räthsel und richte es nicht vorschnell-

Hamburg
J

Johann Michelsen.

»Der Roman der XIl« von Hermann Bahr, Otto Julius Bierbaum, Otto

Ernst, Herbert Eulenberg, Hanns Heinz Ewers, Gustav Falke, Georg Hirsch-

seld,«FelixHollaender, Gustav Meyrink,"Gabriele Reuter, Olga Wohlbrtlck
und Ernst von Wolzogen. Verlag Konrad W. Mecklenburg,Berlin 5 Mark.

Die Jdee zum »Roman der X11« kam mir eines schönenTages ganz plötz-

lich; und der Zufall wollte, daß ich zu Hanns Heinz Ewers davon sprach. Er sah

mich eine Weile durch seinen Zwicker starr an und sagte dann, durch eine Wolke

Cigarettendampses hindurch, langsam und mit Betonung: »Eine verrückte Jdee;
aber gut!«Einige Tage daran las ich im New-York Herald, daß in Amerika ein

in ähnlicherArt gedachtes Werk, freilich von recht wenig bedeutenden Autoren ver-

faßt, erschienen sei, und war nah daran, meinen Plan aufzugeben. Aber Dr. Ewers

rief: »Nur nicht den Kopf hängen lassen! Duplizität der Ereignisse! Denken Sie

an Zeppelin, Groß und Parsevall An Wright und Bläriott (Peary und Cook

kämpftendamalsnoch nicht gegen einander-) Es giebt nichts, an das ich mehr glaube
als an die Koinzidenz der Geschehnisse!" Nun lag mir freilich nichts ferner als der

Wunsch, für diese »koinzidirendeVerlagsidee« eine Gleichberechtigung mit den Thaten

der Luftflieger und Nordpolentdecker zu beanspruchen- Jmmerhin ermuthigten mich

diese Thatsachen: und so machte ich mich auf die Suche im deutschen Dichterwald,
um die Besten herauszusangen Denn nur sie konnten den »Roman der XII« zu

dem interessanten, grotesken Literatuxscherz machen, der er nun in der That ge-

worden ist. Es war nicht leicht, die bunten Vögel einzufangen. Der Eine brütete
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gerade aus einem neuen,großenEi und hatte keine Zcit für ein gemeinsames Brut-

geschtift. Der Andere war übers Meer geflogen. Der Dritte mußte in seinem Eier-

legen eine Pause eintreten lassen. Der Vierte war von seinem Verleger in einen

goldvergitterten Geflügelhof gesperrt worden und durfte nur für ihn brüten. So

wurde es eine heiße Jagd, die Mühe Und Arbeit machte, aber schließlichdoch ge-

lang. Ich erfuhr nun auch, daß die Priorität des Gedankens nicht den Yankees,
sondern uns Deutschen gehöre. So meinte Georg Freiherr von Ompteda, daß er

übe-r eine ähnlicheIdee schon lange zuvor einmal Etwas in einer Monatschrift
veröffentlichthabe. Ernst Freiherr von Wolzogen schrieb: ,,Einen solchen Plan

habe ich vor etlichen Jahrzehnten einmal zur Ausführung bringen wollen, fand
aber damit bei den damaligen ,Prominenten·«keine Gegenliebe. Hoffentlich haben
Sie mehr Glück! Lustig wäre es, wenn den Lesern für richtiges Errathen der Autoren

Prämien ausgesetzt würden . . . .« Diesen neuen Gedanken griff ich natürlich gern

aus: so entstand das Preisausschreiben Dadurch dürfte auch das Interesse für·

unsere zeitgenössischeLiteratur angeregt werden; dem Statistiker aber mag dieser
Wettbewerb insofern nicht gleichgiltig sein, als er feststellen kann, wie sehr dieses
Dutzend unserer tüchtigstenund beliebtesten-Schriftsteller im großenPublikum be-

kannt ist. Besonders möchte ich noch die zustimmenden Schreiben so mancher Dichter

erwähnen, sowohl solcher, die dann später an dein Roman mitarbeiteten, wie an-

derer, die aus diesem oder jenem Grunde sich nicht betheiligen konnten. So rief
Detlev von Liliencron: »Ja, Das wird sicher ein guter Scherz; es ist ein tress-

licher Gedaniel" Gerhart Hauptmann schrieb: »Es ist ganz selbstverständlich,daß

ich mit lebhaftem Interesse dem großen literarischen Scherz entgegensehe, der so
viele berühmteNamen vereinigt.« »Ihre Idee ist sehr lustig", meinte Otto Julius
Bierbaum; »ich fürchte,zu lustig für düstereDeutsche!«»E1ne famose Idee, dieser
Zwölfer-Scherz«,sagte Richard Dehmel Aus München kamen diese freundlichen
Zeilen: »Ihr Einfall ist ausgezeichnet, der Scherz wird gelingen und Niemand

freut sich mehr auf den,Roman der XlP als Ihr sehr ergebener Thomas Mann«

»Aber-C mahnte Gustav Meyrink, »wird es Ihnen nicht gehen wie dem Hund
(Pardonl) mit den Krebsen? Es war nämlich einmal ein Hund, der sollte ein

Taschentuch, gefüllt mit zwölf Krebsen, behüten. Als ein Krebs ausgerissen war,

gelang es dem Hunde zwar, ihn zurück ins Taschentuch zu bringen, doch waren

unterdessen zwei andere nach verschiedenen Richtungen ausgebrochen Der Hund
brachte athemlos auch diese beiden zurück,doch da waren vier andere . .. und soweiter.«

Nun, es ist nicht so gegangen. Allen zwölf Mitarbeitern, die sich dem Werk zur

Verfügung stellten, bin ich für das schließlicheGelingen zu großem Dank ver-

pflichtet. Den Leser wird nun das Entstehen des Romans selbst interessiren. Es

war einfach genug: Herr A. (den Namen sollt Ihr selbst errathenl) schrieb das erste

Kapitel; es ging postwendend an Herrn B. Als Der Kapitel 2 beendet hatte,
bekam Herr C. die beiden ersten Kapitel, um ein drittes zu schreiben. Und so ging
es fort; jeder der zwölfDichter spann in seiner Art und in seinem Stil den Faden
weiter. Bunt genug ist der Teppich gewiß und schimmert in allen Farben. Das-

soll er ja auch. Aber wer Augen hat, wird wohl erkennen, von wessen Händen
das Gespinnst an den Enden, in der Mitte oder an den Seiten herrührt. Alle

aber, denen der »Roman der XII« lustige und anregende Stunden beschert, wer-

den sicherlichunseren zwölf Autoren eben so dankbar sein wie der Verleger
Konrad W. Mecklenburg.

Z
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Schwcscl über Gomorrha. Schuster ä- Loeffier in Berlin. Eine Probe:

Justiz.

Seine Excellenz setzte sich, bot auch dem Amerikaner einen Stuhl an und

Mr. Iohn William Meier begann:
»

»Ich weiß nicht, wie weit Sie von Wesen und Zweck meiner Erfindung un-

terrichtet sind, Excellenz. Bei alle Mittel will ich Ihnen genau angeben die Grunde--

wegen die ich habe herangegangen an meine Konstruktion. Excellenz, die Justiz.
von dieser Landschaft steht bei uns in Amerika in keine gute Geruche. Hiesige und-

noch mehr die amerikanischeBlätter lassen vorüberziehenabsälligeBemerkungen über

die Justiz, weil es soll sein ungleiches Recht für Arm und Reich,fiir Adelige und

Arbeiter . . .«

»D . .
—

.

»Ich biite Euer Pardon, Excellenz; ich bin nicht Partei. Ich bin Inge--
nieur. OZdie Papiere sind begründet,nehme ich nicht in Betracht. Ich will nicht-
ein Zustand verbessern, der mir gleichgiltig ist, oh nein: ich will machen Geld mit

meine Erfindung. Ich rechne nur mit dem Fakt, daß die offentlich Meinung hat
die Ueberzeugung: die Justiz ist werth gar nichts. Diese offentlich Meinung ist«

für die Regirung sicher nicht angenehm. Hier ich bin und möchte die Regirung
frei machen von diese unangenehme Meinung. Kein Körper soll können sagen: Das-

ist Klasseninstiz. Denn mit mein Apparatus ist absolut Gerechtigkeitzjeder kluge
Mann muß Das einsehen. Folgen Sie mir ins nächsteZimmer . .. So . .. Und

vergüten Sie mir, Excellenz, zu vorstellen für Ihnen mein Apparatus: das Justiz-
klavier J. W. M. Es ist, Sie sehen, von seineAußenseitegerade wie jedes andere

Klavier; aber in sein Innere es ist nichts als eine Maschine zu Rechnen. Hier
an die Front Sie haben schwarze Tasten und weiße Tasten. Aus die schwarze
Tasten Sie sehen geschrieben alle Namen von Verbrechen, gut gefixt nach Begrisserx

Brudermord,

Elternmord,

Gattenmord,
Kindesmord,

Lustmord,
Meuchelmord,
Muttermord,

Raubmord,
. . . und so weiter

oder:

Beinbruch,
Ehebruch,
Einbruch,
Friedensbruch,
Leistenbruch;
Schädelbruch,

Schiffbruch,
Treubruch,

. . . . und so weiter.
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Kurz, Sie sehen auf schwarze Tasten Alles, was den Angellagten macht

«—«schwer.Auf die weißeTasten auf die andere Seite steht geschrieben Alles, was ist
—in Gefallen . · . Sie wissen, was ich meine: was ist gefällig dem Angellagten:

Alibi,
Betrunken,

Minderjährig,

Schwer betrunken,

Sinnesverwitrt,

Unbescholten,
Wahnsinnig,

. . . . und so weiter-

Sie wollen wissen, wie man anwendet das Justizklavier? Sicher mehr als

»simpel. Der Vorsitzende von Gericht prüft den Bestand von Thaten sorgenvoll,
und wenn die Beweisaufnahme ist fertig, geht er zus Justizklavier und preßt her-

unter, zum Beispiel, die Tasten:
Raubmord — zweimal,
Vorbestraft — sechsmal,
A"libi.

(Wenn mehr als dreimal vorbestraft, wird Alibi nicht funltioniren.)
Oder-

Diebstahl-
Unbescholten,
Sinnes-verwirrt,

Minderjährig.
Alles in Allem: der Vorsitzende preßt herunter jede Taste, was auf den

·Thatbestand passend sei. Bei alle Fälle berechnet das Klavier automatisch, genau

nach die bestehende Gesetze dieses Landes, eine Strafe und giebt bas fertige Ur-

theil, niedergelegt auf gedruckte Formulare, sofort heraus. Und wie gleichen Sie,

Excellenz, mein Apparatus?«
. . . Zwei Monate nach dieser Unterredung ließ Seine Excellenz der Minister

xden amerikanischen Jngenieur zu sich bitten und sprach zu ihm:
»Ihr Justizllavier ist von einer eigens gebildeten Kommission von technischen

und richterlichen Beamten geprüft worden. Das Referat lautet ungemein günstig.
Man hat einmüthig anerkannt, daß das Klavier geeignet ist, das Volk von der

Unabhängigkeitunserer Rechtsprechung zu überzeugen und (worauf ich besonders
Gewicht lege) die Gerichtshöfe von ihrer Arbeitüberhäufungzu entlasten.Die Re-

girung hat also beschlossen,zunächst zwanzig Ihrer Justizklaviere probeweise bei

unseren Landgerichten einzustellen. Wir knüpfen aber eine kleine Bedingung daran,

deren Erfüllung Ihrem Genie nicht schwer fallen wird. Eine Abänderung (oder
'

Vervollkommnung wenn Sie wollen), die sozusagen aus justiztechntschenGründen

nothwendig befunden worden ist. Jedes gewöhnlicheSpielllavier hat (nicht wahr,

Herr Ingenieur?) zwei Pedale: ein Piano- und ein Fortepedal. Nun, solche Pe-
dale muß auch das Justizklavier erhalten. Lassen Sie auf das Pianopedal etwa

eine fünfzackigeKrone malen und auf das Fortepedal lassen Sie schreiben: ,So-

»zialdemokrat«.«
München. Roda Roda.
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Moderne Menschenp

oll mer der Daumen erblinden, Herr Kommerzienrath«,betheuerte Scherkel
Ve- - voll Eifer, »wenn de Sache nich hochfein ist. Jn de Höll’ will ich fahren,
statt in Abrahams Schoß, und der Satanas soll mer eigens den Prokuristen oder

seinen tüchtigstenjungen Mann zum Heizen schicken,wenn ich ’m klugen Geschäfts-
mann, wie ’m Herrn Kommerzienrath, proponir’ ä Gojimnaches. Weiß ich, daß
der Herr Kommerzienrath und der Herr Lieutenant lassen das Risiko den Dummen

und den Aktionären von de Hypothekenbank und stippen selber nur das Fett von

der Suppe, den feinen Rebbes.«

Emil lachte auf: ,,Danke fiir die gute Meinung, Scherbel; nu sagen Se aber

mal, wo liegt der Haken bei der Sache?«
»Nu, ich wärd Alles erzählen. Der’s Geld haben will, is ä reicher und

kluger Mann. Nu, hat er gesagt, is ’n feines. Objekt, das De hast und das Der

kostet,-weil De schlau mit ’m Einkauf warst in der Konjunktur, einssiebenhundert.
Hast ä blühendesGeschäftdarin,daß es mit der Miethe verzinst aufzweieinviertel-,
unter Brüdern gerechnet: zweieinhalb Million. Wartste ab, kriegste in zehn Jahren
die dritte Million. Woßu aber (hat er sich überlegt) sollste zinslos liegen lassen
das schöneStück Geld? Seh zu,.daß Du ’ne Hypothek kriegst von zweieinhalb
·Million, wo De escomptirst den Gewinn am Objekt bis jetzt: kannste inzwischen
arbeiten lassen den Gewinn und mehr verdienen damit-«

,,Scherbel, Sie oller Gannes!« prustete Emil heraus; ,,wo wollen Se denn

den Dummen finden, der darauf reinfällt? Denken Se denn, wir lassen uns uff
so ’ne Sachen inn? Nee, is nich, jehn Se ’n Haus weiter-«

»Gott der Gerechte! Komm ich wie ’n gemalmischter Bocher, der nichts hat
in de Hand, zum Rothschild und will haben de Kalle? Hören Se zu Ende den

ollen Scherbel, eh’ Se ’n schmeißenraus. Hat der Levi oder Cohn oder Manasse
.gesagt: Siegfried, wenn De kriegst Dein Geld von der Bank, was schon machen
wärd der olle Scherbel, ladste die Direktoren und ihre Freunde und den Bau-

-meister, der de Taxe macht (er zwinkerte hier bedeutsam mit den Augenlidern erst

zum Vater Und dann zum Sohn) zu ’nem Frühstückmit Sekt un Austern und

Kaviar und Jadianische Vogelnester (Was weiß ich? Zu gesund!) und läßt Dirs

kosten ’ne Viertelmillion. Haste immer noch ’ne halbe Million im Voraus raus-

-—gezogenaus’m Haus; und de Bank läuft kein Risiko,hält se’s aus fünf Jahr.
Bleibt de Konjunktur gut, sind’s blos drei.«

Scherbel schwieg. Der Alte stand auf und faßte Emil unter den Arm.

«»EntschuldigenSie uns mal ’nen Augenblick«,sagte er· heiser vor Erregung.
Von den Worten des Alten konnte Scherbel trotz dem Thürfpalt nichts ver-

stehen, während er Emils Einwendungen deutlichvernahm2 »Me, Den nich, Der

is dumm; Der steht mit feinem Aufsichtrath schlechtund wackelt; Du, wie wärs?

Der is hungrig, sein Vetter ist Mitdirektor, dessenSchwiegervater Hauptmime im

»Auffichtrath:schmieren wir alle Drei, denn jehts!«

Scherbel (im Vorzimmer) nickte hastig; jetzt lag die Sache richtig. . . .

Dieses interessante Gespräch wurde im Jahr 1880 in dem Vankgeschitft
Korff F- Sohn in der Jägerstraße geführt,das etwa seit dem Jahr 1820 bestand
kund gut rentirte. Auch die Hypothekensachewurde gemacht, nachdem der Besitzer
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des Hauses eine höhere Miethe für den eigenen Laden eingesetzt und das Haupt-s

buchlftirdie letzten Jahre »umgeschrieben»hatte. Der Hypothekenbankdirektor machte
allerdings zunächstSchwierigkeiten.

»Sagen Se mal, Korffchen, ist der Geschäftssreund’ne schöne junge Frau
im poufsablen Alter so zwischen Zweiundzwanzig und Zweiundoierzig, daß man’s-

aus Liebe thun könnte?«

,,Nee,—Sie oller Schäker. Jch glaube, Sie geben Jhre ewige Seligkeit dran,
wenn nur ’n Unterrock dabei is. Sehen Sie sich das Objekt und die Zahlen mal

an! Die Sache is fein, wenn sie richtig gemacht wird. Außerdem kriegt der Mann

nicht, was er haben will. Wir müssen nach der Kraftleistung doch frühstücken.Sie

haben die Wahl zwischen U·hl-,Dressel, Hiller oder Borchardt.«

,,Bin mehr für Borchardt.«
f

»Na, also Borchardt. Das Frückstückkann ’ne Viertelmillion kosten, Sie

bringen dazu ihren Cousinlala nebenan, Rosemann,mit. Da die Taxe die Haupt-
sacheund guter Rath in Bausachen besonders theuer ist, nehmen wir auch den

Baurath mit; der Mann macht doch ooch nischt umsonst. Et is Alles du« . ..

Jn diesem Geschäft von Korsfsr Sohn hatte Otto Anders seine Lehrzeit
verbracht und wurde nun Buchhalter mit einem Monatsgehalt von sechzig Mark-

Vater und Mutter waren ihm lange gestorben. In einer ärmlichen Mansarde in-

Neu Kölln am Wasser lebteer mit seinzn Büchern ein einsames, stillesLeben. Nur

mit einem seiner Schulkamcradcn, Paul Schmielicke,,,Abkömmlingeines soliden Milch-
kellers in der Neuen Promenade«, verband ihn engere Freundschaft Schmielicke,
der, trotz seinem »Konsistorialrathsgesicht«,das Leben uud in ihm besonders die

Frauen liebte, vermittelte auch Otto-s erste Liebe: Lieschen Rieger, eine Arbeiterin

in einem Blumengeschästam Moritzplatz. Das stille, sanfte Mädchen wurde bald
Ottos Lebensglück. Aber in dem selben Haus in der Alten Jakobstraße,in dem.

Lieschen wohnte, hatten auch die beiden Korffs, Vater und Sohn, ihre gemeinsame
Geliebte. Dieses zufällige Zusammentreffen war natürlich für die Herren Chefs
peinlich. Anders erhielt seine Kündigung Lieschen, die sich Mutter fühlte und

krankhaft erregt war, glaubte, in dieser Noth den Fingerzeig Gottes zu sehen, der-

gegen die Vereinigung der Beiden sei; zugleich hoffte sie, der geliebte Mann werde

sich allein besser helfen können, und ging beim Waldschlößchen,wo sie einst selige-
Stunden mit Otto verlebt hatte, ins Wasser.

Als Otto oerzweifelnd auf dem Wege ist, um vielleicht doch die Geliebte noch-

zu retten, sieht er in der KöpeniclerStraße ein junges Mädchenvor die Huse eines

Pferdes stürzen. Jn einem wilden Aufbäumen gegen das Schicksal wirft er sich
dem Pferd entgegen Er rettet das Mädchen und wird dabei schwer verletzt. Die-

junge Dame, die er gerettet hat, ist die einzige Tochter des angesehenen Bankiers

Tobias in der Burgstraße,der sich nun des Lebensretters seiner Tochter annimmt

und ihn nach Wiederherstellung seiner Gesundheit mit hundertzwanzig Mark Monats-

gehalt in seinem Bankgeschästanstellt nnd ihm mit Rath und That so erfolgreich-
anch bei seinen ersten kleinen Börsenspekulationen zur Seite steht, daß Otto be-

reits nach drei Jahren achttausend Mark Vermögen besitzt. Dann aber tritt er

aus dem Geschäft, obwohl Tobias ihm Zulage nnd Prokura verheißt.
Als ,,Pfuschinakler«und Jobber mit Schmielicke vereint, will er an der

Börse den Reichthum gewinnen, der ihm Leben und Freiheit bedeutet. Bei »einean-
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sorglosen und reichen Leben« bringt er denn auch seinen Besitz bald auf zwölf-

tausend Mark. Aber was sind zweitausend Mark Jahresüberschuß? Dabei müßte
man ja hundert Jahre arbeiten, um ein mäßiges Vermögen als Schutz gegen Alter,

Krankheit und Schicksalsschlägezu erwerben!
.

Da kommt die große Entscheidung seines Lebens. Paul Schmielicke sitzt in

der Kraufenstraße bei einem Eisbein und Sauerkohl. Das Lokal ist«im Umbau

begriffen, so daß die Sprachrohre, die vom Ausschank nach der Wirthswohnung
hingingen, wo jetzt ein Vereinszimmer ist, ihn Alles hören lassen, was darin ge-

sprochen wird. Und nun hört er, wie ein Landmesser aus dem Ministerium seinem
Schwager verräth, daß vom Stettiaer Bahnhof in Berlin über Gesundbrunnen
und Pankow eine Bahn nach Tegel mit aller Beschleunigung gebaut werden soll.
Der Morgen Land sei jetzt noch sür zweitausend Mark zu haben; die Bahnlinie
werde dreihundert Meter rechts von der Landstraße das tegeler Gelände durch-
schneiden: man müsse Alles aufkaufen, was zwischen der Landstraße und der be-

absichtigten Bahnlinie liege. Die Beiden sind entschlossen, am nächstenSonntag
die Sache mit den Bauern in Tegel abzuschließen.Anders und Schmielicke kom-

men ihnen zuvor. Sie kaufen sofort 89 Morgen Land, wobei sie allerdings große
Hypothekenschulden aufnehmen müssen. Aber was thuis? Die Zinsen können ja
nicht drückend werden. Das ganze Gelände konnte verkauft sein, ehe die erste Zins-
zahlung in Frage kommt.

Den Plan-Schmielickes, die Sache gleich nach Abschlußmit bescheidenem
Nutzen weiter zu verkaufen, wehrt der umsichtigeOtto ab: »Nichts da, alter Hitz-
kopp; erst wenn die sStaatsabsicht amtlich bekannt ist, kommt die rechte Steigerung-
Und besser ist, wir mucksen nichtund wissen von nichts, wie die neugeborenen
Lämmer· Denn sieh mal, Jungchem ’n Bischen stinkt die Sache ja doch und darum

machen »wiruns lieber gar nicht mausig damit« Auf dem Wege nach Tegel philo-
sophirte Otto Anders: »Wer kein Geld hat, ist wehr- und obdachlos. Aendern

kannst Du es nicht. Nimm die Menschen für Das, was sie werth sind, und ohne
Gewissensfeigheit. Hebe den Nibelungenschatz im tegeler Sande draußen!Seife die

Bauern ein, daß ihnen der Schaum ums Maul spritzt, und sorge dann, daß Du

die ganze fette Sahne in Dein Töpfchen kriegst-«

«

Aber außer dem Landmeffer ist im preußischenMinisterium noch ein Be-

amter, der den Diensteid bricht und den tegeler Plan an die Korffs verräth. Um

ein paar Stunden kommt der alte Korff zu spät. Die beiden ehrsamen Inhaber
des Bankhauses Korff sind natürlich in heller moralischer Entiüstung über den

Vorstoß von Anders.
«

.

Können wir den Lümmel nich mit ’n Staatsanwalt reinlejen? Bei ’ner

hansfuchuug müßte doch Material über seine Quelle zu finden sein. Damals bei

uns war er doch so dämlich; er wird wohl kaum alle Spuren verwischi haben?«
»Bist Du verrückt,Emil?« Der Alte drehte sich entrüstetherum. »Wir haben

doch keine Ursache, Gestank zu machen. Nee, wenn uns der Lump auch die Fett-
augen von der Brühe abgestippthat, so können wir doch suchen, ihm die Sache
wieder abzujagen oder sie zu drehen-«-

,Wer hat gepfisfen?«fragte Emil; »obere oder untere Region?«
,,Untere. Jch habe aber was im Werk. Jch will zu S. gehen und ihm vor-

schlagen, daß die Bahnstrecke links, statt rechts, gelegt»wird.Der Militärfiskus tritt
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gewiß Etwas vom Schießplatzab, da er die Bahn will. Vielleicht kriege ich den

Gutshern dazu, eine Beisteuer zu leisten, dann gehts; dann können wir auf der West-
seite einen schönenPosten Geld verdienen und der naseweise Jüngling fällt herein."

Der alte Korff ist ein Mann der That. Nachdem Anders den Vorschlag,
ihm gegen neuntausend Mark Gewinn das Gelände zu verkaufen, abgelehnt hat«

geht er ins Ministerium, um mit dem Geheimrath, der Dezernent in der Sache
ist, zu verhandeln. Den tegeler Gutsherrn, der bei Hofe einflußreichist, hat er

für sich gewonnen; er bietet unentgeltliche Abtretung des zum Bahnbau nöthigen
Landes. Als der Geheimrath aber die Gründe gegen die Weststrcckeerörtert, ge-

räth Herr Korss sichtlich in Hitze und holt sein Taschentuch heraus, um sich die

Stirn zu wischen. Sehr geschicktläßt er dabei seine Briestasche mit herausfallen,

gerade auf den Schreibtisch, wo sie auseinanderklappt. Der Geheimrath greift

höflichzu, um die entfallene seinem Gast zu reichen, zuckt aber plötzlich,wie vom

Blitz getroffen, zusammen, wird hochroth und sinkt dann aschfahl, während der

Schweiß auf seine Stirn treibt, in seinem Sessel zusammen: Wechselpapierchen,
von einem Gummiband zusammengehalten, ragen zur Hälfte aus der einen Tasche
heraus und oben drauf liegt eins über fünfhundert Mark, das die Unterschrift
des Geheimraths trägt. Man hätte Hundert gegen Eins wetten mögen, daß die

anderen Papierchen eben so beheimathet waren. Lauter Pfeile, die schußfertigauf
dem Boden lagen. Diese Entdeckung schlug mit entsetzlicherWucht auf den unglück-

lichen Mann ein. Als er nach fürchterlichenSekunden sein verzweifeltes Auge

aus den ehrwürdigen Besucher richtete, erschrak er zum zweiten Mal. Hochaufge-

richtet saß sein bisher so verbindlicher Gast im Sessel neben dem Schreibtisch.
Die plumpe Nase herausfordend in die Luft gestreckt,die Lippen entschlossenund

höhnischzusammengepreßt.Die kalten grauen Augen aber richteten sich mit bru-

taler Drohung auf das Opfer. Zehn Sekunden dauerte dieser fürchterlicheKampf
Mann gegen Mann; dann sank Herr Korff plötzlichwieder zusammen, griff nach

seiner Tasche und stand auf. —

Und wirklich: der Westplan wird angenommen. Für Anders kommen schwere

Tage. Die Sache zieht sich hin. Er muß Geld für die Zinsen der Hypotheken aus-

bringen. Er sucht vergebens eine Zweite auszunehmen. Sein bewährter Freund

Tobias, auf den er am Meisten gerechnet hat, lehnt ab. »Es thut mir tief weh,
lieber Freund. Sie sind auf dem Spielerweg, der zum Ruin führt; dabei helfe ich

Ihnen nicht. Wollen Sie wieder bei mir eintreten, so steht dort Jhr Pult. Gehen
Sie den sicheren Weg redlichen Erwerbes, der langsam ans Ziel führt. Aber Geld

für Jhre Spekulation erhalten Sie von mir nicht«
Aber Otto lehnt ab. Er sei ja schon dreißig Jahre alt. Zwischen fünf-

und achtundzwanzig Jahren hatte er zwar achttausend Mark erspart, mit neun-

undzwanzig und dreißig Jahren je zweitausend Mark zurückzulegenvermocht;
·aber ist Das eines ,,modernen Menschen«würdig? Er fühlt sich zu Großem be-

rufen. Und schon kommt die Hilfe. Paul Schmielickehat unter seinen vielen Ge-

liebten zufällig gerade jetzt eine reiche junge Witwe, die den beiden Spekulanten
die nöthigen Mittel vorstreckt, um die schwersteZeit durchzuhalten.

Jhnen gelingt sogar, den Plan der westlichen Linienführung zu vereiteln.

Otto Anders schreibt elf Artikel für die Presse. Er konnte, wie Schmock in Freitag--

,,Journalisten«,schreiben rechts und schreiben links. Jn den Zetteln für die;frei-

sinnigen und demokratischen Blätter prüfte er nochmals die Angriffe auf Bahn-
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gesellschaft, Landrath und Amtsvorsteher Jn den Entwürsenfür die konservativen
Zeitungen fehlten diese Ausfälle; angedeutet war aber, daß die Regirungorgane
wohl machtlos gegen die Ränke dunkler Schieber seien, welche die sinnlofe West-(
streckedurchgedtückthaben. Der Artikel für das belannieste Antisemitenblatt ver-

wandelte den altdeutschen Namen Meicr des Landraths in Meyer, ließ durchblicken,
daß sein Träger ein ,,Getauster" sei und schon dadurch zur Börse ahnenmäßigeBe-

ziehungen habe. So war jeder Zettel mit großer Ueberlegung abgestimmt.
Paul Schmielicke zeigte sich eben so ,,tüchtig«. Er fährt mit der Straßen-

bahn nach der Chausseestraße,kaqu in einem großen Papierwaarengeschäfteine

Kleinigkeit, läßt sich Briesbogen mit Firmen vorlegen, wie sie die Händler von

Aufträgen in einigen Exemplaren zurückbehalten,um Vorlagen für später zu haben.
Paul bat, sie mitnehmen und seinem Theilhaber vorlegen zu dürfen. Das wurde

gern gewährt. Die selbe Sache wiederholte Schmielicke in der Jnvalidenstraße.
Dann fuhr er in einer Droschke nach der entgegengesetzten Stadtseite, bis zum

Moritzplatz, wo er auch zweimalden selben sonderbaren Handel betrieb.

Mit Hilfe dieser Briefbogen und durch Fälschung der vorgedruckten Firmen-
unterschristen lassen dte beiden Freunde elf ,,Stimmen aus dem Publikum-' gegen
die Westseite laut protestiren. Die Regirung giebt nach. Die Oststrecke wird fürv
den Eisenbahnbau bestimmt. Ottos Plan ist gelungen. Jn Berlin W. aber werden

einige Millionäre auf ihn aufmerksam. Sie gründen eine Terraingesellschaft, die

das tegeler Gelände mit einem Preisaufschlag von 360 000 Mark übernimmt. Otto

Anders wird Direktor, Schmielicke Aufsichtrathsmitglied. Bald wird das Gelände-

an eine berühmteMaschinenfabrik in Berlin mit einem Riesenumsatz verkauft. Der

Baumeifter Heine aber, einer der erfahrensten Spelulanten, weiht den neu entdeckten-

Anders in die Philosophie der Terrainspekulation ein. »Jeld machen! LassenSie

die Anderen reden und hassen und hinter uns her schimpfen: wir lachen se einfach
aus; denn wir habens intus, spielen immer und überall den Trumpf aus, weil

wir bar und gut bezahlen. Sehn Se, so sind die Menschen: vor vierzig Jahren-
haben die Meisten jroße Rosinen in Kopp von Menschenbejlückungund Weltver-—

besserung. Als ob die Menschen und die Welt jebessert werden wollen; meistens
haben se ja woll ihre jrößten Wohlthäter dotjeschlagen. Sind se über Vierzig,
denn sehen se, daß in ihrem Beruf 499 Nieten und ein Tresser auf 500 Nummern

kommen. Dann kommen mit den jroßen Kindern die jroßen Sorgen, und wenn

se denn an den absteigenden Lebensast denken, wird ihnen schwul. Die Wenigsten-
jestehen es ein, aber denken thun se’s Alle, daß sie ’ne Dummheit jemacht haben;.
dann ists aber zu spät und se werden matcontent und verbittert. Jch verstehe
von den studirten Sachen nicht so viel wie Sie, lieber Direktor, aber Det sehe ick«

doch, daß jrade die Studirten es mit seltenen Ausnahmen Alle nicht recht zu was

bringen. Wenn ick so’n Unjtückswurm un seine janze Misere sehe, denn thut es

mir trotz der hochjetragenen Nase immer leid und ick mbchte seinem Alten, der

ihm in jungen Jahren so schlechtjerathen hat, noch nachträglichmit der Nilpferd--
peitsche seine Fünfundzwanzig über die Kehrseite bar auszahlen; ehrlich verdient

wären se. Wenn Einer Jrips hat, soll er Jeschäfte machen, die Jeld bringen.
Die Bildung ist ’ne sehr schöneSache, die man nebenbei betreiben kann, wenn-

man will. Alleine damit lockt man keenen Hund hintern Ofen ’raus.«

Und nun gehts mit Riesenschritten vorwärts. Otto Anders und Paul Schmie-
licke wohnen bald in den feinsten Billen des Westens. Schmielicke wird Direktor-
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der GrundkreditsBank; Andcrs aber ist, nachdem er die Tochter des reichen Heine
geheirathet hat, nur noch im Aufsichtrath thütig.

,

-

Doch der Ehrgeiz wagt sich an immer größereAufgaben. Anders faßt den

Plan, den Grunewald zu erschließenund dort eine Villenkolonie größten Stiles

zu schaffen. Er will eine Prachtstraße anlegen, wenn der Staat dafür achthundert

Morgen Grunewaldgelündeunentgeltlich abtritt· Dieser Plan kann natürlich nur

mit Hilfe des Kaisers gelingen. Doch Reichthum hat überall seine Verbindungen
Der Generaladjutant Graf Liegnitz ist Schmielicke wegen Regelung feiner Hypo-

theken stark verpflichtet Er vermittelt Anders eine Audienz beim Reichskanzler.
Diesem trägt Anders vor, daß eine solchePrachtstraße,mitten in den Grunewald

hinein, gewiß des Kaisers Beifall finden werde. Natürlich ist Anders der uneigen-

nützigeMann. ,Jch möchtemal etwas Großartiges an Straße wie an Villenanlage
ohne Rücksichtauf Verdienst ins Leben rufen; hole ich meine Kosten heraus, will

ich zufrieden sein« Der Reichskanzler läßt sich bald gewinnen. Man muß die

Liebhabereien jugendlicherFürsten fördern, um sichzu halten. Der recht großzügige

Plan dieses Spekulanten da kam ihm sehr gelegen; er würde dem lebensklugen
dicken Pod und dem ,Jnnern« nicht minder angenehm sein. »Nous verrons!«

Aber Ottos Plan wird verrathen. Kommerzienrath Kautz, der von der Börse

auf zwölf Millionen geschütztwird, während man Anders nur für einen achtsachen
Millionär hält, hört von dem Plan des großen Konkurrenten. Seine Getreuen

sind bald um ihn versammelt.
»Seinen Bruder begrüßte er, der im Gegensatz zu ihm ein kleines, zusammen-

gekniffenes Gesicht und eine Krämerseelehatte, und dann den in der Finanzwelt
als das dümmste Luder von Berlin anerkannten Rentner Roth. Seine Unnahbar-
keit grenzte an Größe. Er war überall dabei. Weil er nämlich sehr reich war

und nie widersprach, nahm man ihn gern mit. Man war dazu überzeugt, daß

ein so dummer Mensch wie Der niemals Geld an einer Sache verlieren könne. Er

galt für die vielfach aberglüubigenFinanzleute als eine Art von Rückversicherung

gegen das Mißlingen. Neben ihm saß der junge, sehr verbindliche und geriebene,
aber auch sehr weitherzige Rechtsanwalt Meyer, Sohn eines verstorbenen Freundes
von Kautz. Jn einem mitgebrachten Aktenstückblütterte der eben gekommene Bau-

meister Senkel, auch ein weißhaarigerSechziger wie Roth, von gedrungener Gestalt
und blasser Farbe des durchwachten Gesichtes. Es war ruchbar, daß er seine Stiefel
aus einem Kalauer Keller in der Niederwallstraße und seine Anzüge aus der

Frankfurter Allee bezog. Seinen grauen Wintermantel sollte er, einem boshaften

Gerücht zufolge, vor zwölf Jahren in der städtischenPfandkammer alt Und sehr

billig getauft haben. Sein Pförtner rüchte sich für schlechte Behandlung und

elende Bezahlung durch die übleNachrede, daß der Herr Baumeister ihm statt einer

Barsumme diesen Mantel testamentarisch vermacht habe, aber nur sür den Fall,

daß der Pförtner dann« dreißigJahre in seinem Dienst gewesen sei. Dieser schübige

Chiiiker Senkel war gleichfalls vielfacher Millionär und Besitzer großer Gelände

im Westen von Berlin. Er galt als sehr klug, aber auch als eine in ihrer Habgier
und in ihrer Gewissenlosigkeit vor nichts zurückschreckendeGeldhyäne.«

Hier hat man zwar nicht Beziehungen zu des Kaisers Generaladjutanten,

wohl aber zumHosjagdami; und in der That setztin der Berathung, die der Kaiser
mit dem Viceoberjägermeister und dem Minister des Jnneren hat, Jener durch,

daß die geplante Prachtstraßenicht mitten durch Halensee gelegt, sondern in ihrer
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Mitte einen Knick erhalten und über Hubertus geführtwerden solle; natürlich nur,
damit der Wald nicht zerstörtund das Wild gehetzt werde. Diese Aenderung im

Plan erschließtdaneben allerdings die Gelände des Herrn Kommerzienraths Kautz.
Daß eine Volksbewegung entsteht, die im ,,Jnteresfe der allgemeinen Wohl-

fahrt« gegen die Bebauung des«Grunewaldes protestirt, kümmert Anders wenig-
Die Abänderung der großen Prachtstraße, die nun nicht sein Terrain, sondern
das feines Konkurrenten erschließt,berührt ihn um so unsanfter. Doch auch der

Kaiser ist ja zu beeinflussen, wenn man nur in seiner Umgebung die richtigen Leute

für sich interessirt. Der Reichskanzler selbst macht den Großspekulanten darauf
aufmerksam: ,,Graf Liegnitz ist ja wohl Jhr Freund? Jnteressiren Sie ihn dafür-,
daß er dem Kaiser die Sache vorträgt. Die Kaiserliche Entscheidung beseitigt das

Bedenken mit einem Schlage, während von Verhandlungen zwischen Ministerium
Und Hofamt wenig zu hoffen ist.«

.

.

Anders und Schmielicke suchen sofort den Generaladjutanten Graf Liegnitz,
einen alten Reitergeneral, auf: »Wenn Excellenzsichentschließenkönnten, den Kaiser
auf die Lage aufmerksam zu machen, ist vielleicht doch ans Ziel zu kommen· Excellenz
sind beim Kaiser person-i gratissimax da dürfte ein gutes Wort in richtiger Stunde

von Erfolg sein.« »Na, na;« der General-wehrt ab. ,,Warten Se mal. Jch fahre
heute (Das trifft sich ja famos) mit dem Kaiser spaziren, und zwar nach Halm-
see zu. Vielleicht findet sich eine Gelegenheit. Wollen mal sehnl«

Sofort machen sich Anders und Schmielicke auf und lassen eine Fauchen-
tonne in den ,,Hopfengraben«leiten, der auf der vom Kaiser neu befohleren Linie

der Straße liegt. Nachdem dieser Versuch, ,,de consiger la nature··, ausgeführt
ist, hält Anders eine philosophische Ansprache über Tolstoi: »Wenn sichdie Anderen

ihr Gehirn mit solchen Zicken verbrennen, statt an ihre Geschäfte zu denken und

den Mann nebenher auszulachen, so«istDas zwar sehr traurig, aber wir könnens

nicht ändern. Sie merken jedenfalls nicht, daß wir sie inzwischen nach allen Regeln
der Kunst scheeren; habeant sibi!«

Der Streich gelingt. Der Kaiser fährt nach Halensee zu, Graf Liegnitz
weiß die Sache geschicktzu leiten. Ueber seinen Erfolg berichtet der Adjutant des

Kaisers selbst dem Direktor der Grundkreditbank: »Es stank mörderlichin Jhrem
Eben. Der Hopsengraben hat seine Schuldigkeit gethan. Warten Sie in Frieden
das Weitere ab. Jhr L.«

«

Und das Glück ist Otto Anders auch sonst im Leben hold. Dazu muß das

Beste ein grundsätzlicherGegner: ein Bodenreformer beitragen, ein Bodenrefor-
mer, also natürlich ein Lump, der seine Begabung verzettelt, nichts wird, nichts
kann und endlich sich an die gute Gesellschaft der Terrainfpekulanten herandrängt.
Er ists, der den Plan der Grunewaldspekulation an den Kommerzienrath Kautz
verräth. Er"schreibt einen Artikel »fürdie »Nationalzeitung"gegen den Grunewald-

plan ( was durch einen Bruch des Redaktiongeheimnisses bald Otto Anders hinter-
bracht wird) und entführt Hilde Anders, gebotene Heinr.

Dieser Streich bringt Anders eine willkommene Erlösung, denn nun kann

er ja Klara Lehseld heirathen, die Tochter des alten Tobias, die für feine Größe
ein volles Verständniß hat. Jn der Fülle des Glückes steigen neue Jdeale vor

ihm auf: »von großenMitteln gedeckt,würde es ihm nicht schwer werden, sich in

den Reichstag wählen zu lassen!«

ZO
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Das ist der Inhalt des Romans,,Moderne Menschen« von FranzHetmann

Meißner, den der betriebsame Verlag von Richard Bong in Massen verbreitet hat«

.Jn dem Waschzettel des Verlages wird der Roman »ein zeitgenbssischesGegenstück

zu Freytags Soll und Haben-«genannt. Darüber müßte man staunen, wenn nicht
in dem Roman selbst anschaulich geschildert würde, wie eng gewisseVerlegerkreise
mit der Terrainspekulation verbunden sind. Wenn dieser Roman aber wirklich
das deutsche Volk von heute in seinen tüchtigstenElementen an der Arbeit schilderte,
wie es einst Gustav FreytagsRoman gethan hat, dann: Weh der deutschen Kultur!

Dieses ganze moderne Heldenthum von Otto Anders ist doch nur auf sauligem
Untergrundedenkbar. Man prüfe die Reihe pflichtvergessener Beamten: den käuf-

lichen Taxator, der eine überhoheHypothekenbeleihung ermöglicht; den Landmesser
im Ministerium, der seinem Schwager ein Dienstgeheicnnißpreisgiebt; den anderen

Beamten, der den Korffs die tegeler Sache ,gepfisfen«hat; den verschuldeien Ge-

heimrath, der gegen seine Ueberzeugung die Weststrecke empfiehlt aus Angst vor

nicht eingelöstenWechseln; den Generaladjutanten, der für eine Hypothekenregus
lirung sich dankbar erweist. Wahrhaftig: unser Beamtenthum hätte alle Veran-

lassung, sich in schärfsterWeise mit einem Werk auseinanderzusetzen, das es als

einen Herd der Fäulniß erscheinen läßt«
Aber sehen wir den Heldentypus des »modernen Menschen«einmal in seinen

eigenen Werken an· Der Kaufmann, wie ihn Gustav Freytag schildert, ist ein

nothwendiges Glied des nationalen Lebens. Sein Wagemuth befriedigt Bedürf-

nisse und weckt neue. Was aber thut der Terrainspekulant Otto Anders, wenn

er das tegeler Gelände erwirbt? Wem dient er? Ohne seinen Eingriff konnte

die Maschinenfabrik den Bauern besserePreise zahlen und doch noch den nothwen-

digen Raum für ihre Arbeit billiger erwerben, als es durch die überflüssigeEin-

mischung gewerbmäßigerBodenspetulation möglich war-

Dieser Roman, der an sich geschicktgeschrieben ist, muß die Ansichten von

ehrlicher Arbeit geradezuverzerren und fälschen. Er ist der beste Beweis, wie

nothwendig Bodenresormarbeit in unserem Volk ist. Mit welchem Haß und mit

welcher Furcht die Kreise, die hinter diesem Buch stehen, auf die Bodenreform

sehen, zeigt sich am Besten darin, daß man den einzigen Bodenresormer, den man

austreten läßt, mit den gemeinsten Zügen auszustaiten für nöthig hält-
Eine kleine, aber charakteristischeSzene aus dem Buch zeigt die letzte Kon-

sequenz seiner jämmerlichenWeltauffassung. Klara Lehfeld, die junge Witwe, die

Otto Anders zuletzt heirathet, hat aus ihrer ersten Ehe einen Sprößling, der jetzt
Quintaner ist. Er zeigt ,,Onkel« Anders ein glänzendes Schulzeugniß: ,,Bravo,

Kerlchen! Das ist ja pikfein," sagt Otto. »Da müssenwir einen Zehnknärkerfür
die Sparkasse stiften. Hier ist er; und nun paß auf, daß die Mama ihn nicht

vergißt,«fuhr er neckend fort. »Wie viele sind es nun schon?«

»ZweihundertzwanzigMark«, sagte Julius, der Kleine, stolz.
»Und was machst Du mit so viel Geld?« forschte der Onkel weiter.

»Wenn ich dreihundert Mark habe, kaufe ich mir, wie Du, Terrain und

verdiene viel, viel Geld damit,« sagte der kleine Mann altklug.
HeilDir,Deutschland, wenn erst Deine gesammte Jugend von solchemHoch-

gesühlerfüllt ist!
Adolf Damaschke.

Herausgeber nnd nerautwortlicher Redakteur: M. Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin.
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tm Roten saat Hund end sich 10 Unk: OABARIEYL saatp1atz M. 2.—.
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» xlhren aller Art, Sold-.
silber-, leenide- und liupierwaren,
Srdrnmophone, Musikem optische Ar-

tikel. feine liederwarem Holler etc.

lleues Preisbuch gratis und lranho·

Israu ä co» Leipzig 215

Verlragsfirma cler meisten Be-
= cimiensverbäncle =

Auf alle Uhren 2 Jahre
Garantie.

Fcllklllslcllsk
die . ihre . Werke O bei . tätig. . Buchver-

lag . zu . günstigsten . Beding. . verleg. .
wollen . schreib. O sof.0 sub-. L. l(. s. O
an O Rudolf . Mosse, . Leipzig-. .

Apulejus von Madaura

Der Geldne Esel
unverkürzte Rodesche Ausg. Mit ss illussztiqksen.

Bleg.b1-oseh. 4.50 DI. Eli-g. geb. 5,50 M-

Humoristisch-satirischer Roman gegen zügel-
lose sit-ten, Magiewahm sehwäkinekei,
Aber-glaube u. Priestern-us damal. Zeit.

Der bunte Wechsel der oit sehr verfänglichen
E isoden, die merkwürd. situationen u. kultur-
historisch wertvollen schilderungen antiken
Lebens bieten ein getreues Bild d. sittlichen

Korruption in d. römischen Kaiserzeit Ein-

åeflocht
ist d. Episode v. Amor u. Psyche.

usiührL Verzeichn. üb. kultu1-- u. sit-ten-

SesediehtL Werke gratis franco.

It . lkarsdot-t’, Berlin W 30.. Astliallenliurgerstnlti I«

Die rationelle Behandlung der

tervewcfichcAe
12027 »Dr·med. chxchxm

Preis JFO JWc durch jede Buchhandlung-

—

obrensausen-
4. Nachschrift zur Hauptschrift Nasen-,
Rachen- und Mittelohrkatarrh soeben er-

schienen, Preis 50 Pfennig.
»l. Kollet-, Fromm-, sedanstr.94.

lllieumalixmus . CiclitO
Kreuz-, Muskel-u. Gelenksehmerzen

Wenn alles erfolglos, hilft sicher

Dr. A.seholvsens Embroeatson
Bstt: Boralb, spir. acet. arom , ess. tereb.

galL rect.. ol euca1., boryolk, propräs
Viele Dankschreiben

pr. Fl. M. 8,- u. M. l2,- ltlaehn.-Vers.
Unbemittelten gratis gegen PortovergiiL
Laborator. 0ffer, Hamburg 23

100
gesunde K d t- p e r-

übungen, die mir dem

Autogymnast, dem zurzeit

tatsächlich besten Hausturn-

u. Gymnastikapparat möglich
und ärztlicli erprobt sind, ver-

senden vollstälndig gratis die

Kolberger Anstalten ftlr Exterj-

kultur, R. is. Ostseebad Kolberg

schrijtstellern
bietetsich vorteilhafte Gelegenheitzur

intlilialitmiliigililieileiiin incliioin
Antrage-i an den Verlag für Literatur-, Kunst

und Musik, Leipzig si.

ledernerenlieisearliliel
Metalle unil Alte-tilde

Zeleuehlsungskistspers
Auf Amortisation
Jll..«Katslnge Frei.

LIMin »san«-kein 4

Weder sehmeioheltt
noch imponieken.

Die Tatsache, dass vornehme Naturen in see--

lischen Fragen und bunten schicksalen schon

seit 1890 mit dem Meister korrespondieren,
genügtals Vertrauensbeweis. — Ihr charakter,
Geist, Gefühl etc. wird in tleferer Bedeu-

tung nach lhrer Handschrift beurteilt. Mit

landesübl. Handschriftendeuterei oder gar
Zukunftsgaukelei haben diese seelen-Analysen
des Meisters keine Gemeinschaft. sympathisch
anmutender Prospekt gratis. P. Paul Liebe,

Psychologe. Augsbsrg l. Z.-l·’ach.

lieiek
von Dramen. Oedichten, Romanen etc. bitten

zwecks

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Bucliiorm, sich mit uns in Verbindung zu setzen.
Modernes Verlagsbureau curt nganrl

21x22 .Iolmnn-Oeorgs r. Berlii1-t-lalensee

wir,

Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-
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Mittel tl. llelltlllxttlllelt

. . .

I ehoekethal W

sanatokllllll schicklic llll lile physikal. diätet. Heu-usw mitcåsdzfäj
am Fasse des Brocken Einrichtg. Gr.Erkolg. Entzück. geschätzte

Physikal.-diät. Heilanstalt für Nervenleidende, Lag- wlntekspokt«Jagdgelegenhelts PFAF-
Herz- und Stoffwechselkrunke. Erholungsbe- Tel- 1151 Amt Cassels ok- schwanktfo-

Än dåirftige,Bekonvaleszenlen
etc.

e tno ernen ureinrichtungen verhandem ·-

Anekkannt schöne und geschätzte Lage.
Das SAUZS Jshk geokkseki zwangslose Kur-anstatt Ritter-at

sind-Rat Dr. Hang-. Ni m h Seh bei S a g a n , schlesien.
Aekzth Leitung-. Prosp. frei.

Wald - sanatorium Zehlenclorl - West
Physikalisch - diätetische Heilmethode

Winterkuren — Das ganze Jahr geöffnet

Dis-ig. Aerzte: Dr. l(. schulze, frljhen schwarzeck. Dr. H. Hei-Sens.

Ballenstedt-ilarzl·
»

sandte-sinnt
fürsHerzleiden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nierenkrank-

hetten, Frauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrhe. Rheuma,
Asthma, Nervöse und Erholungsbedürftige.

Diätische Anstalt · für alle h sikallschen
mit neuerbautern llk nl l t t e l « a a- u s Heilmxthäclenin

höchster Vollendung und Vollständigkeit. Näheres durch Prospekte.

Herrliche 100 Betten, Zentralheizg., elektr. Licht, FahrstuhL Herrliches

Lage. stets geöffnet. Besuch aus den besten Kreisen. Kuma.

TeulolnlcqwalusssaalokiumW-
Moclern erbaute Naturheilanstalt l. Ranges nach

Dr. Lahrnann, unter ärztlicher Leitung. auch für

Erholungsbedüritige und zur Nachkur geeignet.
Ausgeschlossen Schwindsüchtige und Anstolz er-

regende Leiden· —- Aller comkort, elektrisches Licht,
Centralheizung, höchst rnoderne Bade-Einricht-

ungen, Jungborn-Anlage mit Lufthüttenpark,
" « « ·

«

grolze Licht-Luftbäder, Freiluftgymnastik,1’hure-

Brandt-Massage. Kohlensäurebäder etc· Herrliche geschätzte Gebirgslage. 350 rn

über dern Meere. OrolZer Waldpark, 30 Minuten von Bielekeld. lllustr. Prospekt
gratis durch Dr. Otto Wagner-

Für zeitige Frühjahrskuren
durch Anlage der heizbaten Licht-Luft- und künstlichen sonnenbäder ganz

besonders geeignet.

city-Hotel, Köln a. Rh.
Haus ersten Ranges vis-å-vis dem Hauptbahnhof

Zimmer von- 8 Mark an-
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muss-IMM-«-t:lsz;sx«sx--.-rksåsåssi
BeobachtungenErmilielungenin allen Verlrauenszachen

EtexwysleäxeäenzweizeÆwj

ts- Max-IMM-Ver-»W.,Bi»keww«
»

Fes»»cilyejlele.w»Raps-jenenJ»
alz PJFJZJZEMA plsckcl cicsclsltzfszcREUlTsAUSKUNFTE
IIIZSLN U.M AIONIIMMLSIOSSTS lIAISPRUcHNAlslMSI

Besle Bedienung bei solidem Honor-an

Aktiengesellschaft fiir Grundbesitz-
Amt vI-, 6095 Verwertung Amt vi, 6095

BERLIN sW.11, Königgrätzer strasse 45 pt.

Tckkilllls« ZMITMMI« Pilkzelllekllllscll
l. a. ll. llwotlielienHausener hehuate Grundstücke

HH Sorgsarne fachmännische Bearbeitung.

Siegfkied Falk, Bankgeschäkt
Diissel(lot-f, Babnstriisse 43.

Fernsprecner 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Aclresse: Effektenbank Düsselclorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

spocinlsAbteilang kiir Actien ohne Börsenjtotiz

Auskünfte ank Wunsch bereitwilligst

,Iätl"li’llcilcs«Mittel Zur Regelungdes stllhlgällgs.«

D. R. P.Nr. 169864 und Wortmarke Nr.86674.

WohlschrneckencllReizlosl

«

ln allen Apothek.
.

In allen Apothek. »
—

.

zu haben. zu haben·

ln Tabletten · ln schuppen
s (20 Dile M.0.60

'

« (50 g).... M.1.30

l

ielllllilllliIIlIIIIWI
I

Will-It
llnu

H«

chemisclic Fabrik Helkenberg A.-G., nettenoerg (d-.)
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Comtnerz- und Discoutoslkanlh
Vierzigste ordentliche Generalversammlung der Aktionäre

am Mittwoch, den 23. März 1910. nachmittags 279 Uhr, im sitzungssaale der Bank

zu Hamburg, Ness Nr. S.

Tagesordnung:
1) Geschäftsbericht des Vorstandes, sowie Vorlegung der Bilanz nebst Gewinns und Ver-

lust-Rechnung und Vorschlag zur Gewinnverteilung -

2) Bericht des Aufsichtsrates über die Prüfung der Bilanz. der Gewinn- und Verlust-

rechnung sowie des Vorschlages zur Gewinnverteilung
s) Beschlussfassung über die Genehmigung der Bilanz und die Entlastung des Vorstandes

nnd des Aufsichtsrates, sowie über die Verteilung des Reingewinnes.
"

4) Wahlen zum Aufsichtsrate.

Diejenigen Aktionäre, welche sich an der Generalversammlung beteiligen wollen,
haben ihre Aktien spätestens am 19. März d. J. während der üblichen Geschäftsstunden

in Berlin bei unserer Niederlassung ,

bei der Bank des Berliner Kassenvereins (r1ur für Mitglieder des Giro-

Effekten-Depots)
in Hamburg-, Altona, Kiel und Hannover bei unseren Niederlassungen
in Bremerhaven beim Bremer Bank-Verein -

in chemnitz beim chemnitzer Bank-Verein
in Dresden bei der Mitteldeutschen Privat-Bank A.-G.

in Frankfurt a. M. bei den Herren J. Dreyfus ö- co.
in köln bei Herrn J. H. stein
in Leipzig bei der credit- und spar-Bank und

bei der Mitteldeutschen Privat-Bank A.-G.
in Magdeburg bei der Mitteldeutschen Privat-Bank A.G.
in München bei der Bayerischen Vereinsbank und

bei der Bayerischen Handelsbank
zu hinterlegen und bis zum schluss der Generalversammlung daselbst zu belassen oder

die Hinterlegnng bei einem deutschen Notar dadurch nachzuweisen, dass sie einer der

genannten
Anmeldestellen spätenstens am 19. März d. J. einen ordnungsinässigen

interlegungsschein des Notars in Verwahrung geben. Dieser Hinterlegungsschein gilt
nur dann als ordnungsmässig. wenn darin die hinterlegten Aktien nach Nummern genau
bezeichnet sind und wenn überdies in dem Hieierlegungsschein selbst bescheinigt SIE. dass

die Aktien bis zum schluss der Generalversammlung bei dem Notar in Verwahrung bleiben.

Gegen Hinterlegung der Aktien oder Einreichung der notariellen Hinterlegungsscheine
werden Eintrittskarten ausgehändigi. Die zu hinterlegenden Aktien können ohne Gewinn-

anteilscheine und Erneuerungsscheine eingereicht werden. Der vol-stand-

Hamburg, den 26. Februar 1910. l( o r n. l-l a rte r.

Bilanz per Bl. Dezember 1909.

Aktiva. »t- 22 Passiv-L « TH-
Grundsiüch ............................... .. 1480000 — Aktien-Kapital ......................... .. 2000000-;—
Gebäude .......... » M. l 859 956,()2 Hypotheken ...... ........ .......... » 1800 050.—

Abschreibungen » l9856.02 1840000 — Reservefonds ....... » M. 56 64U,-— I
Maschinen ....... ..—li-lf36f7 63072

« 596 de M« 235 156s7L-" n se-)’— 68 Zwi-
Abschreibungen » 44 620,72 523 000 — Dispositionskonds ...................... .. 76 686 65

lnventar M. 2—92-5Lll,7"8 Kredthken 123E2782
Abschreibungen »

47 541,78 245000 —

Kautlonen 10900 '

——-— Konto - Nuovo. r 1910 verein- i
Kasse ........................................ .. 18241 74 ejnnahmke pachten »»»»»»»»»»»»»»»» » 8660,-
Balllkguthzlbell 129624j— Gewinn p 1909 M. 235156 73

«

Debitoren . 32761«90 596 z Res«-F0nd;;«« 11860’—
l(autionen ............................... .. 16186,65

« «

·;---«--.—sp4
vor-rate ..................................... .. 33 ssss 21 . ,

M- 223 296s73
Gewinn- u. X-er1ust-

,

Konto Vortrag » 7446,30 230 743 03

4318 417 50 4318417 50

Gewinn- und Verlust-Rechnung.
Debet. « IJJJ Kredit. »l- M

llandlungsnnkosten ................... .· 47 378 68 Gewinn-Vortrag ............ .......... .. 7446«30

Betriebsunkoslen ..................... ..". 438 924172 EinnahrneansBilletverkauhpachh i

Steuern ................................... .. · 17 229 76 Miete, Restanrationsbetrieb etc. 927 708 72
Asseknranz ......... .. 367725 Zinsen .................................... .· 747,50
Hypotheken-Zinsen ................... .. 73 970 56 I

Abscl1r.a. Gebäude M. 19956,02 .-

» » Maschin. ,, 4462072 »

»
» Inventar

» 4754l.78 112118 52 !
ö·,«;.de M. 235156,73 z. Res.-Ponds 11860 — ;

Zur Verfügung stehender Gewinn :
i

10 95 Dividende , I
auf M. 2000 000... M. 200000.—
Tant. an den Auf- !

sichtsrat .......... .. » 18 500.— l
Tantieme an d. Di- «

rektion u. Beamt. »
8500.— lVortrag auf neue «

Rechnung ....... » » 8748,08 230743 03 l
9o5 902 52 935 902 5.-

Die Dividende pro 1909 Jeträgt M. l00.— pro Aktie von M. 1000.— und gelangr
sofort zur Auszalilung in Berlin bei der Direktion der Disconto-Gesellschaft, Depositen-
Kasse (vorm. Meyer «cohn), Unter den Linden 11.

«

.

Berti-» 19. Februar 1910. Berliner Eispalast Aktien-Gesellschaft
Albert Levv.



zit. 23. — Die Zukunft. — 5. März 1910.

Pfellsslscllc Pfllllclhklck-Rllllll
Bilanz pro 1909.

Aktivsh

Hypotheken zur Deckung für Hypotheken-Pfandbriefe .

l

291 798 035l51

Hypotheken zur Deckung für Hypotheken-Certifikate 4389100 —

Freie Hypotheken . . . . . . . . · . . . . . . . 2986 700 —

Kommunal-Darlehne zur Deckung für Kommunal-0bligationen 65 150 009 37
Kleinbahnen-Darlehne zur Deckung für Kleinbahn-0bligationen 6 681 098 21
Bestand eigener Emissionspapiere . . . . . . . . 2 441 352 —

Rassen-Bestand . . . . . . . . . . . . 2782 415 67

Wechsel, davon M. 844,200 erste Bankakchte 1002 910 60

Anlage in inländischen staats-Anleihen . . . 4931613 —

Bestand an verlosten Effekten, Kupons und sorten . . 268 730 70
Guthaben bei Banken und Bankhausern gegen Effekten . 8647 000-—

Guthaben bei Banken laut Hypothekenbankgesetz . . . .» 1500 000 —

Debitoren, davon M. l,292,961.76 gegen Effekten-Deckung
und M. 310,866.36 inzwischen beglichen . . . . 1812123 27

Zinsen fällig am 2. Januar 1910 .

.« . . . 3239 527 60
Zinsen rückständig aus dem Jahre 1909 . . . . . 1016232

Verwaltungskosten-Beiträge fällig am 2. Januar 1910 14 914 88

Bankgebaude Vossstrasse 1 . · . . . . . 1500 000 —

Inventar. . .
,

100 —

399 105 793 13

Passiv-Its

Aktien-Kapital . . . . . . . . . . . . . . . . . 21000000—

Kapital-Reserve exkl. diesjähr. Zuweisung von M. 269,562.85 273043715
AusserordentL Reserve exkl. diesjähr. Zuweis. v. M. 100,000 1500 000—

Agio-Reserve exkl. diesjähr. Zuweisung von M. 317,807.60 . 1295 501 10

Disagio-Reserve-. . . . . . · . . . . . . . . . . 123595414

Provisions-Reserve exkl. diesjähr. Zuweis. von M. 255,591.05 482 975 50

Reserve für besondere Bedürfnisse exkl. diesjähriger Zuwei-

sung von M. 150,000 für Talonsteuer. · . . . . . 353 77751

Pensions-Reserve exkl. diesjähr. Zuweisung von M. 18,735.80 486 264 20

Hypotheken-Pfandbriefe zum Zinsfusse von 422 . . . L. ,
206 680 700 —

Hypotheken-Pfandbriefe » ,, » 33X4Z . . . . 29 406 000 —

Hypotheken-Pfandbriefe » » » BTJSZ 52 138 000 —

Hypotheken-Certifikate » » » 495 . 1 221 800 —-

Hypotheken-Certifikate » » » 3722 3 117 300 —

Kommunal-Obligationen » » » 42; . 37 197 700 —

Kommunal-0bligationen » » » Bang 5088 000 —

Kommunal-Obligationen » » » 31-,Z 18448 600 —

KleinbahnensObligationen » » » 4«j; . 5 598 500 —

Kleinbahnen-0bligationen » » » 3722 855 500 —

Zinsen auf verausgabte Emissjonspapiere. . 848811883

Gekündigte noch einzulösende Emissionspapiere .

»

28 200—

Kreditoren . . . . . . . . . . . . · . . 3423 804 38

Depositen . . . . . . .
866 572 27

Nicht erhobene Dividende . 1207 50

Reingewinn . . . .
2960 ZZOPE

Berlin« den Bl. Dezember 1909.

399 105 7931

Preussisclw Pfanclbtsiefssank
Dannenbaum. Gortan. Zimmermann.

13
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Vor dem Reichstag steht zur Zeit ein Gesetz-Entwurf zur Beratung, dessen Kon-

sequenzen eine schwere Gefahr für die nächste Zukunli der Kaliwerke Aschersleben

bedeuten. Es handelt sich um das bekannte Reichs-Xaligesetz, welches an Stelle der

bisherigen selbständigkeit der Kali-Industrie die Zwangs-Betrjel sgemeinschaft setzt, und
den Werken, welche über ihre bisherige syndikats-Quot.e hinaus LieferungsVerpflichtungen
zu erfüllen haben, eine nach der Höhe der Mehrlieterung gestakfelte Vergütung auferlegt-,
das heisst, eine Abgabe, deren Höhe heute noch nicht zu ermessen is t.

Von dieserAbgabe wird unsere Gesellschaft, die Kaliwerke Aschersleben,
in erster Linie schwer betr offen.

Diese ausserordentljehe Gefährdung unserer 1nteressen verdanken wir

dem Vorsitzenden unseres Aufsichtsrat-«-

llerrn Hermann schmidtmann

sowie dem Mitgliede unseres Aufsichtsrats

Islerrn waldesnar schmidtmann.

Dem unheilvollen Einfluss. welchen diese beiden Herren auf die Geschicke unseres

Werkes Seit langen Jahren ausüben, ist es zuzuschreiben, dass die Kaliwerke Aschersleben

in der Nacht vom 30. Juni 1909, während die weitaus überwiegende Zahl der übrigen
Kaliwerke sich bereits wieder gebunden hatte, Quantitäten weit iiber ihre Quote
und Liefer un gsmöglichkei t hinaus an den vertreter eines amerikanischen

Tr usts verkauft haben. Unter Bedingungen, die, wie der Königlich Preussische Ober-

berghauptmann v. Velsen im Reichstag am 14. d. Mts. ausführte, geeignet wären, die

gesamte deutsche Bau-Industrie zum Ruin zu führen-

Unter Bedingungen, die, wie der Preussische Handels-Minister ebenfalls im Reichs-

tage darlegte, nicht der Auffassung eines ordentlichen Kaufmannes entsprechen.
Ein grosser Teil der Aktionäre vertritt daher den staudpunkt, dass die Mitglieder

unseres Aufsichtsrats Hermann schmidtmann und Waldemar Sehmidtmann ihre Obliegen-
heiten nicht mit der

o

sorqfalt eines ordentllchen Geschäftsmannes

erfüllt haben une dass sie, wie die Abgeordneten Freiherr von Gamp und von Dannenberg
im Reichstag erklärten, nicht nach den Grundsätzen von Treu und Glauben. die für

unser Werk mass-gebend sein müssen, gehandelt haben-

so hat der Vorsitzende unseres Aufsichtsrats, wie an der Hand der Protokolle der

Aufsichtsrats-sitzungen, der Geschäftsberichte und Bilanzen, und der Protokolle der

General-versammlungen in den letzten Jahren festzustellen ist, die lnteressen der

Aktionäre von Aschersleben verletzt im sinne der §§ 241 und 312 des Handels-

gesetzbuches, indem er uns Aktionären verschwiegen hat, dass uns gemäss Ank-

sichtsratsbeschluss vom Februar 1901 ein Recht zustand, in den Besitz des ganzen

Werkes Sollstedt einzutreten, zu dessen Bau Herr Hermann Sehmidtmann die

gesamten Mittel aus unsern Fonds entnommen hat-. Wir stellen hiermit vor der

deutschen Presse, welche für Publizität bel den Aktiengzszllsohaften eintritt-, fest, dass

k ei n Geschäftsbericht,

k ein e Bilanz,
k ei n General-versammlungs-Bericht

unserer Gesellschaft seit 1901 den Aktionären irgend eine Information darüber erteilt hat,
dass

un-s
zunächst ein Anspruch auf das ganze sollstedt zustand, und später eine Option

auf 510».
Wir stellen weiter fest, dass in allen Bilanzen der Kaliwerke Aschersleben seit

Beginn unserer Kreditgewährung an Herrn Schmidtmann der Posten »Bankguth-ben und

Debjtoren« mit ca. 7 Millionen Mark aufgeführt war unter Verschweigung der Tatsache,
dass mehr als zwei Drittel dieses Betrages einen Kredit an unseren Aufsichtsratsvor-

sitzenden, Herrn Hermann schmidtmann, zum Bau von sollstedt darstellten.

Wir stellen weiter fest, dass erst in der Generalversammlung des Jahres 1906 den

Aktionären die Ausüburg einer Option auf ZZZ von sollstedt vorgesehlagen wurde,
wiederum unter Verschweigung der Tatsache, dass den Aktionären ein 0ptions-Reclit auf

mindestens 51Z zustand, und unter verschweigung des Umstandes, dass in dem Posten

»Bankguthaben und Debitoren« von 7 Millionen Mark ein credit unseres Werkes von

5 Millionen Mark an Herrn Sehmidtmann zum Bau des Werkes sollstedt enthalten war.

Infolge dieses Umstandes schwebt seitens einer Anzahl von Aktionären der Kali-

werke Aschersleben gegen unsere Verwaltung ein Anfcclltungs-Prozess, in dem nunmehr

das Landgericht Halberstadt

Beweisaufn ahme in Bezug auf Bilanz-Verschlelerung
angeordnet hat«

Im Jahre 1906 haben die Mitglieder unseres Aufsichtsrats Hermann schmidtmann
nnd- Waldemar schmidtmann unsere Gesell-—-chaftsinteressen s c h w e r b e n a c h t eilig t ,

im sinne der strafbestimmungen des § 312 des Handels-Gesetzbuches, in dem beide als

Leiter des Werkes Sollstedt, dIs von unserem Geld gebaut war, und auf das uns eine
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sOPtinn von 5198 recht-mässig zustand, umkargreiche, das Kalisyndikat er heblic h

schädigende Kontrakte in Amerika abschlossem durch welche usiser damals dem

Kaliszsndikat angehöriges Werk Aschersltbm in Ziffern rachweisbare empliidliche Ver-
luste erlitt. Am 30. Juni 1909 Sind die verhäng sisvollen Koitfakte mit- Bradley get·itigt
worden, ein Mann, der jetzt erklärt hat, dass er alles tun werde, um das deutrche Kali

-in Amerika zu diskreditieren. Die Kont.rakte vom 30. Juni 1909 lxaben unsere Gesellkcnakt
nicht nur in ein schweres Risiko geführt, sondern sie uaren nacii bisher unbestrittenen
Angaben und nach der bisher u.-.bestrit-tenen Annahme der syndikatssVerwaltu g ein Ver-
stoss gegen die Verpflichtungen, welcjie der Syiidikats-Vertrag bis zum 30. Ju.i 190.) den
Kaliwerken Aschersleben nach Treu und Glauben auferlegte

Durch das vertragswidrige Verhalten unserer Aufsichtsratsdtlitgiieder II e r m a n n

und W a l d e ml a r s ch m i d t m a n n sind wir Aktionäre geschädigt worden. indem

- 1. das Kali - Syndikat eine V e r tr a gs - s tr ak e von 300 000 Mk. in sicherheits-
s wechsein von uns bereits eingezogen hat,

.weitere, heute noch unabsehbare Regressnahmen und Prozesse in
Aussicht gestellt hat.

II

Weiterhin sind wir Aktionäre von Aschersleben d a u e r n d g e s c h ä d i g t , weil
nachweislich unsere Aufsichtsratmitglieder Hermann schmidtmann und Waidemar schaudr-
mann unser Kaliwerk Aschersleben nur benutzt haben, um dem sonder-
interesse diesrr Herren bei ihrem amerikanischen Trost-, der International Agricultural
Corporation, ais Vorspann zu diene n.

Fernerhin sind wir benachteiligt im Sinne des §241 des Handelsgesetzbuches, weil
die Verwaltung unseren Besitz an 25 sollstedt-Kuxen ver-äussert hat gegen shares
der International Agrieultural Corporationz einer amerikarischen Dünger-Icorporation,
deren share-s angesichts leines möglichen Konkurrenzkampkes am amerikanische-i Diinger-
markt uns keineswegs ein genügendes Aequivalent bieten gegen 25 Kuxe von sollstedt.

Weiterhin steht fest, dass unsere Aufsichtsratkmiglicder II erman n sc hm i d t -

m an n un d W a l d e m a r s c h mi d t m a n n bei den wiederholten, mit- dem Kali-·syndikat
geiiihrten Ausgleichsverhandlungen stets sämtliche Vorteile nur ihre n

Interessen bei der International Agricultnral Corporation zuwenden wollten, während den
Kali-werken Aschersieben nur das Risiko übrig hjizix so hat, wie authentisch feststeht,

Herr Waidcmar schmidtmann bei den New York-er Syndikats-Verhandl«-ngen erklärt, dass
kiir Aschersleben auf Grund der Nordtrust-Icont.rakte im Falle eines Konkurrenzkampies
auf einen Dividenden-Rückgang bis 5 Z zu rechnen sei. während sonst eine
Dividende von 10 Bis zu erwarten wäre. Diese Dividende von 10 75 wäre uns auch bei
syndikatsmitgliedschakt, unter normalen Verhältnissen, stets gesichert gewesen, ohne das
jetzige Risiko hci den Nordtrust-I(ontrakten; und ohne Diskreditierung unsererer Ge-
sellschaft als störerin der deutschen Kaii-Industrie, der wir lange Jahre in vollem Ein-
vernehmen und unter vorzügliche-r Blüte unseres Unternehmens angehifrt haben.

Dagegen haben es unsere Aufsichtsratsmitgiie derIlermann und Waldemar schmidts
mann stets versucht, indem hierbei die lnteressen unseres Kaliwerks Aschorslcth ais
Tausch-Objekt benutzt wurden, bei den verschiedenen SyndikatssVerhandlungen S o n d c r -

v o r te i l e tiir ihr e Interessen bei Sollstedt bezw. International Agrieultural Ccrporatinn
heraus zu schlagen. so- hatte nach dem Vertrag vom 10. Dezember 1909 zwiscan
W· sclnnidtmann und Kali-Syndikat unser Werk Aschersleben mit der Quote vom 8. Juli
in das Svndikat einzutreten, während kiir unsere Auksichtsrats-Mitglieder II erm an n
schmi dtmann und Waldemar schmidtmann

Millionen-Vorwür-

In ihrer Eigenschaft als Interessenten der lnternational Aqricultural corporation ausbedungen
waren. Das kleine Interesse unseres Werks bei der International-tlorporation ist kaum
(rw.«ihnenswert, nachdem uns unser Aufsichtsrat die Option von 51 pct. auf s:)llstc-dt en ts-
zo ge n hat. Ausserdern laben sich unsere Autsichtsratkmitgiieder Ilermann Sehrnidtrnann
und Waldemar scbmtdtrnann einen Extraverdiemst durch den Verkauf von einer
Jlillion Dollar Shares der International Agricultural Corporation an das syndikat
zum Kurse von 150 pL’t. gesichert.

Denigegeriiber erhielt Aichersleben nichts, als was es nicht auch schon am 1. Juli
-v. Js., ohne Kampf und ohne Gefährdung Sttentlicher und industrieller Interessen hätte
erhalten köniirn; nämlich die Quoten-Parität von Weste-regeln

Diesem Mangel an jeglichem Gewinn steht das schwerwiegentie Risiko
gegcniibkr, in welches die Politik unserer Autsichtsratsmitglieder Hermann und Waldeinar
Schmidtmann uns(re Gesellschaft geführt hat. Heute steht unser Werk vor dcr Alternative,
zwar mehr als das Doppelte unserer normalen Quote lirfern zu können, aber einerseits zur

H ä l i t e de r S y n d i k a t s p r e i s e
, andererseits unter der Möglichkeit einer gzsetziicuen

Belastunq, welche nicht nur jeden Nutzen illusorisch macht, sondern m"glicherweise tiir uns

sogar schwer e Verlus te bedeutet, zumal dem Nordtrust das ()ptions-R,echt- aui iiink
Jahre iiber zwei Jahre hinaus eingeräumt ist. Hierbei ist zwar in den Kontrakten ein
.liickkorderungs-Rcci.t der It e- g i e r u n g s - J« a s te n an dem Nordtrust vorgesehen. Aber
wir haben keine sicherheit, ob der Nordtrust diese Rückzahlung leisten
wird, besonders unter dem diesbezüglich ungewissen Wortlaut des Gesetz-Entwurkes,
und weil die Ent- cheidung einem a m e r i k a n i s c he n S c h i e d s g er i c h t zusteht-

In dieser fiir unsere Gesellschaft so ausserordentlicli dunklen und schwierigen
situation hat unser Aufsichtsrat sehr merkwürdiger Weise die Absicht kundgegeben, die
bevorstehende ordentliche General-Versammlung zu verschieben.

Wir Aktionäre aber wollen endlich Klarheit Mr halten es kiir u111115'g1icis,dass an
der spitze unseres Aufsichtsrat-z Männer stehe-n, deren Interkssen nie ht dic unsrigen

«

sondern diejenigen amerikanischer Misch-Diingcr-II indier sind.
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Wir halten es für unmöglich, dass unsere verwaltung weiter ven Persönlichkeitmn
wie Eermann schmidtmann und Waldemar Schmidtmann geleitet wird,
die sich in Bezug auf sorgfältige Geschäftsführung unserer Gesellschaft ständig im konfliktz
den §§ 241 und 312 des Handels-Gesetzbuches befinden.

« « »

Wir wollen, dass, be vor ein sehwerwiegender gesetzgeberischer Eingrile ins die
Geschicke der Reh-Industrie erfolgt,« es k l a r g e s t e l l t wird, ob die K a l i w e r k e

Aschersleben rechts-gültig zur Erfüllung der bisher unbekannten

Liefer-verträge vom 30. Juni v. Js. verpflichtet sind.

Wir wollen, dass klargestellt wird, dass ein grosser Teil der unabhängigen
Äkiiokiire der Kaliwerke Aschersleben den Wunsch«hat, rnit- der übrigen deutschen Kali-
Industrie eine Verständigung zu finden, die auch den nationalen und wirtschaftlichen
Interessen der Gesamt-Industrie entspricht-.

Wir wollen, dass keine Verse hiffungen Ascherslebener Kalisalze an Bradley
fortgesetzt werden, bevor uns volle siehe rheit gegen gesetzliche Belastungen durch
den Nordtrust ga r a ntier t wird. Diese notwendige Klarheit kann uns nur durch eine

General-Versammlung gegeben werden, die wir gemäss § 254 des Handelsge.;etz-Buclies
herbeiführen wollen-

Wir werden beantragen, »die folgenden Punkte auf die Tages- Ordnung der
General-Versammlung zu setzen, auch für den Fall, dass die Verwaltung eine ordentlican

General-Versununlu.1g inzwischen berufen sollte-:

l. Aufklärung über dic Verpflichtung der Nah-Werke Aschersleben aus den

Lieferungs-Verträigen vom Zo. Juni 1909 und Stellurguahme hierzu.

Z. Stellungnahme zu dem in die Entwickelung unseres Werkes scharf ein-
« Schncidenden Entwurf eines Reichs-Kahgesetzes.

s. Bestellung von Revisoren gemäss § 266 des H. G. B·

4. Ahhgrufuug der Mitglieer des Aufsichtsz-a’s Hermann schmidtmann uncl Walde-var
schwimme-Im —- Neuwahl zum Auque11srat

.Besch1ussfassung über den Eintritt der Kaliwerkc Aschers-
leben in das Neue Kali-syndikat G.1n.b.H

Cl

»

Wir geben uns der Hoffnung hin, dass durch eine General-versa1nrnlurg mit der-
ringen Tagesordnung Klarheit über die jetzige dunkle Situation unserer Gesellschaft er-

zi -lt wird, und dass endlich die berechtigten Interessen der Kaliwerke Ascherslcben aus

du« Abhängigkeit von den Sonderinteressen der Herren Hertnaun
s c h mi d t m a n n und W a l d e m ar S c hm i d tm a n n befreit werden. Zum dauernden

»Zan unserer Gesellschaft, deren Stolz es lange Jahre gewesen ist-, zu den stützen des-.
1"T!- lgllllgsgedankens in der deutschen Ball-Industrie gezählt zu werden.

ActionäpVereinigung der Kaliwerke Aschersleben.-
staatsauwalt Dr. Müller-. Berlin.

Kul. Kommerzien-M Hikgznhekg. Essen-Ruhr. Bankdirektor Willers. Essen-Ruhr-
Hcgierungsrat crone. Düssel(1-)rf. Bankin sieghert Daniel, Berlin.

Gewerke Gustav Böhmer, München.

Mitteilungen über die erfolgte Depoizierurgvon Actien zum Zwecke der Berufung
einer General-Versammlung sowie sonstige Aufiagen bitten wir an- die Geschäftsstelle der

Actlonüpvereiuigung der Kaliwerke Aschersleben bezw. an den Rechtsbeistand der Ver-
einigung, Herrn Justiz-rat und Notar von Gordon, Bersisi, Mohrenstrasse 19, zu richten
Bezüg.ich der Bankstellen für die Ueponierung von Aetien verweisen uir auf die nach-
folgende Bekanntmuchurg

Wir fordern diejenigen Actioniire der Kaliwerke Aschersleben, welche sieh
den Bestrebungen des obigen Aufrufs anschliessen wollen, auf, zwecks

Antrages auf Einberufungeiner General-Versammlung
und, falls sie nicht selbst auf der General-Versammlung erscheinen wollen, zu ihrer

vol-it retu n
auf derselben ihre Actien ohne Dividenden-Bogen nebst Blanke-

g vollmaci.t bei einer der nachfolgenden genannten stellen

Bergiseh-Märkische Bank, Elberfeld
und Zweig-Niederlassungen

Essener Oredit-Anstalt, Essen-Ruhr
und Zweig-Niederlassungen

Essener Bank-Verein, Essen-Ruhr
oder dem

N otar, J ustjzrat v. Gordon, Berlin w.8
zu deponiercn.

AciilllliiHickSiliiLllllLtlekMiiillcklicAschekslehcll
Staatsanwalt Dr. Müller.

Geschäftsstelle Berlin W., Linkstrasse 40.
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Hamburg — Berlin.

vierzig-stets Jahresbericht

für das Geschäftsjahr 1909.

Das Berichtsjahr war auf fast allen Gebieten des wirtschaftlichen Lebens eine

Zeit der Erholung nach dem durch die Geldkrisis des Jahres 1907 eingeleiteten und im

Jahre 1908 anhaltenden Rückgange der Konjunktur. Wenn auch von einem Aufschwung
"

in Handel und Industrie noch nicht die Rede sein konnte, so waren doch Anzeichen einer

Besserung in den meisten Zweigen bemerkbar·

Beeinträchtigt wurde diese Entwicklung der Konjunktur zeitweise durch die

politischen Beunruhigungen, welche die Einverleibung von Bosnien und der Herzegowina
jn 0esterreich und der Thronwechsel in der Türkei im Gefolge hatten-

Auch der wenig befriedigende Ausgang der Finanzreform, die trotz aller früheren

besseren Absichten der Regierung mit erneuten Belastungen von Handel, Industrie und

Verkehr endete, trug zur geschäftlichen Unlust bei.

In Anbetracht dieser Umstände traten grössere Anforderungen an den Geldmarkt

nicht heran, nnd es ergab sich daraus eine leichtere Gestaltung desselben. Diese führte

In den ersten Monaten zu einem stärkeren Anlagebedürknis und zu einer lebhafteren

Emissionstätigkeit auf dem Gebiete der festverzinslichen Werte, bis zu dem Zeitpunkte,
in welchem die Ausgabe von 800 Millionen Mark Anleihen des Reiches und Preussens

einen stillstand in dieser Bewegung verursachte· Namentlich die Massnahme der Finanz-

verwaltungen, für die Hälfte der Anleihen den beim deutschen Publikum unbeliebten

ZVZZigen Typus zu wählen, erschwerte die Unterbringung. Der Anleihemarkt litt bis zum

Schluss des Jahres unter dem Druck der nicht in festen Besitz übergegangenen Werte.

Das Publikum wandte sich nunmehr, ermutigt durch die besseren Aussichten für

das Wirtschaftsleben, dem Aktienmarkt zu, und in der zweiten Hälfte des Jahres setzte

eine kräftige Aufwärtsbewegung in den spekulativen Werten ein. Die Umsatze im

Ultimoverkehr nahmen zeitweilig einen seit Jahren nicht gekannten Umfang an. Erst

jetzt liess sich erkennen, wie die durch die Börsengesetznovelle von 1908 gesicherte
Rechtsbasis des Ultimohandels geeignet ist, zu passender Zeit der geschäftlicher Ent-

wicklung förderlich zu sein« Aufgabe der beteiligt-en Bankweit wird es sein. darüber zu

wachen, dass nicht durch übermässige Beteiligung unberukener Kreise an Börsengeschäften
eine ungesunde Ueberspannung des Kursniveaus eintritt.

Die Flüssigkeit am Geldmarkte hielt bis gegen Ende september an; zu diesem

Zeitpunkte machte sich infolge des dauernden Geldbedarfs Amerikas und der stärkeren

Ansprüche der Spekulation sowie der regelmässigen Bedürfnisse der Landwirtschaft für

die Blereinbringung der wieder recht guten Ernte eine Verstellung der Geldsätze bemerk-

bar. Der Reichsbankdi skont, welcher am 16. Februar von 4 pCt. aui 3’,, p0t.
ermässigt war, wurde am 20. september wiederum auf 4 p0t. und am 11. Oktober weiter

auf 5 pct. erhöht. Der jährliche Durchschnitt stellt sich auf 3,92 pct. gegen 4,77 pet-
in 1908. Der Berliner Privatdisko ntsat z war im Jahresdurchschnitt 2,86 pCt.
gegen 3,52 pct. in 1908. Die Durchschnittssatze sind damit auf ein Niveau zurück-

gegangen, welches seit dem Jahre 1905 nicht mehr erreicht war.

Der geschilderten Geschäftslage entsprechend zeigt unser Zinsen-Konto gegen

das Vorjahr einen Ausfall, während das Provisions- sowie das Effekten- und

Konsortial-Kon to bessere Erträgnisse aufzuweisen haben.

Die Handlungs- Unkosten sind infolge der durch die Ausdehnung des Ge-

schäftsumfanges bedingten Vermehrung des Personals und der Erhöhung der Bezüge

wiederum etwas gestiegen.
"

Für die Deckung der Verluste, die aus der Zahlungseinstellung mehrerer Firmen

der Eolzhandelsbranche zu gewärtigen sind, ist durch entsprechende Rückstellungen sorge
getragen-

Von dem Reingewinn haben wir zur Deckung der im Jahre 1918 zu ent-

richtenden Reichsstempeltabgabe bei Ausgabe neuer Gewinnanteilscheinbogen (sogen. Talen-

steuer) 710pct. des Aktienkapitals mit M. 85 000.— gekürzt und in Reserve gestellt-
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Unsere Ei l i ale in Kiel arbeitete wieder in« zufriedenstellender Weise. Auch

unsere F i li ale in E a nn ove r hat sich weiter günstig entwickelt. Der Wert des von

uns daselbst erworbenen Bankgebäudes ist auf dem Konto »Bankgebäude verbucht.

Mit Mitwirkung vom 1. Januar 1910 haben wir die Geschäfte der seit 1872 be-

stehenden Altonaer B an k in Altona übernommen. Wir hoffen, mit dem Erwerb

der Bank unsern bestehenden Geschäftskreis in Altona und Umgegend zu befestigen und

zu vergrössern.

Die dauer nden Beteiligungen bei s. Kaufmann d- Co. in Berlin

und J. D r e yfu s G co. in F r an k f ur t a· M. haben im Berichtsjahre wiederum recht

befriedigende Ergebnisse gezeitigt. sie erfahren eine Veränderung dadurch, dass unser

Kommanditverhältnis zu der Firma J . D r e y f u s d- 00. durch Rückzahlung unserer

Einlage von B Millionen Mark am Jahresschluss sein Ende erreicht hat. Die freund-

schaftlichen Beziehungen, in welchen wir zu dieser Firma stehen, haben durch diesen

Umstand eine Veränderung nicht erfahren-

Die London and Eanseatic Bank Ltd. in London hat die Erhöhung

ihres Kapitals von Pkd. st. 1 000 000.— auf Pfd. st. 1 500 000.— beschlossen und vorläuiig 12 500

stück Actien a Pfd. st. 20.— rnit 50 pct· Einzahlung und Pfd st. 2.— Aufgeld zur Ausgabe ge-

bracht. Die auf unsern Anteil entfallenen 6600 Stück haben wir bezogen und die erste

Einzahlung von Pfd. St. 4.— pro stück im Dezember 1909 geleistet. Die Bank verteilt

für das abgelaufene Geschäftsjahr 8pct. Dividende gegen 772 pct. in den letzten Jahren-

Der B e stan d an eige nen wertp apieren ermässigte sich durch Verkäufe

um ca. M· 4 Millionen, während die Erhöhung des K o n s o r ti a l k o n t o s auf unsere

Beteiligng an der Vbernahme von erstklassigen Anlagewerten zurückzuführen ist-

Die L ag e d er Zucker-IR- affi ne rie n ist noch andauernd ungünstig. In-

folgedessen hat auch die Norddeutsche Zucker-Batünerie wiederum mit einem grösseren
Verlust abgeschlossen· In den letzten Monaten des verflossenen Jahres ist insofern eine

leichte Besserung in der Lage der Zucker-Raftinerien eingetreten, als die Marge zwischen

Rohfabzikat und rafiiniertem Zucker sich etwas vergrössert hat.

Die W aaren-Gommissions-Bank in Hamburg brachte für das Ge-

schäftsjahr 1008,09 eine Dividende von 10 pCt. zur Verteilung.

Die Barmbecker Brauerei sA ctien-Gesellschaft verteilt eine Divi-

dende von 5 pct. wie im Vorjahr.

Die E amb ur gis chen Electricitäts - Werke haben sich weiter recht

befriedigend entwickelt und abermals 8 p0t. Dividende erklärt.

Die Mecklenburgischen Kali - Salzwerke Jes senitz, welche für

1908 bei ausgiebigen Abschreibungen eine Dividende von 4 pct. zur Verteilung brachten,
swerden für das Geschäftsjahr 1(.:09 5 pCt. Gewinnverteilung vorschlagen unter gleich-
zeitiger Itückstellung eines grösseren Betrages auf einem neu zu schaffenden Reserve-

Konto II.
.

Die Nord deutschen Braunkohlenwerke, Aktien gellschaft haben

für 1908 eine Dividende von 3 p0t. verteilt, und es dürfte für das abgelaufene Geschäfts-

jahr eine etwas erhöhte Dividende in Aussicht zu nehmen sein.

Die Credit- und spat-Bank in Leipzig wird wieder 6 pct. Dividende,
wie im Vorjahre, zur Ausschüttung bringen-

Die EisenbahnsBaugesellschaft Be cker G co. G. m. b. E. hat im

Jahre 1909 gut gearbeitet und wird voraussichtlich ihre Dividende erhöhen können. lm

Vorjahre wurden 4 pCt. verteilt-

Das Berliner Grun d stüc ksgeschaft konnte sich auch im verflossenen

Jahre noch nicht beleben. Die Einführung der Wertzuwachssteuer in einer Anzahl von

Berliner Vorortgemeinden, die Erhöhung der Umsatzgebühren durch Schafkung der Reichs-

-umsatzsteuer und vor allem die Befürchtung der Einführung des zweiten Teils des Bau-

handwerker-schutzgesetzes wirkten lähmend auf die Unternehmungslust.

Die Berliner Grundstücks- Aktie ngesellschaft wird pro 1909 eine

Dividende nicht verteilen.

Die"Terrain-Gesellschaft am Teltows Kanal 1tudow-Johannis-

t h al A.-G. hat die Erschliessung ihres Geländes durch Anlage von strassen weiter

gefördert und wieder einige Parzellen zu Fabrik- und Wohnhauszwecken nutzbringend
verkaufen können.

Die Verhältnisse am Münchener Terrainmarkt haben sich noch nicht gebessert,
sodass die Terraingesellschakt München OEriedenheim Actiengesellschaft
in der abgelaufenen Bericlitsperiode nur unbedeutende Verkaufe vornehmen konnte-

Der Gesamtumsatz auf einer seite des Eauptbuches im
·

Jahre 1909 betrug
M. 24 659 694 still-Es.

Wir beantragen, den vorhandenen Reingewinn von

Ill. 6 184 638.09,

wie. in der Gewinns und Verlustrechnung vorgeschlagen, zu verwenden und demgemäss
auf das Aktienkapital von M. 85 000 000.— eine Dividende von S pct. zu verteilen.

Hamburg. im Februar 1910. Der vor-stand.
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Wir sparen ihnen Zeit und Geidl

Verlangen sie kostenios Prospekte

can-inspitzz co»e. m. v. ti»EekiinMo
..

Alnlnerländer schinken l

Ehc.soltliessnngen·EnyjanaLands-mein h 10—30 pfa» mitdgesa1zen, å pkd. HechtsgjlkigesUT
-

,.
- M.1,15—1,20,fettod. mager gegen Nachnahn1e. lkosps U-- Verschlossen D« kgs

J. G. Heintzen, Westerstede i- 01dbg«
BWMEGG-LOMOMEQQUESMLVM

Nach Nordamerika Nach Italien
Am 5. Mai mit dem Doppelichrnubem Am 19. März bis Neapel uud

Luxusdainpfer»-WniferinAunnfteBictoi«in«. Riview, Ostern in Rom - - Akk. 1270.—

Es werden besucht: New York, Philm Am 23. März vier Ober-

delphimWnshinntoih St.Lonis,M-iuiion, italienischeSeen, Ofterreise Mk. 375.—

Salt Lake City- Yellowstone Vork, Am 3. April bis Neapel und

Chicago, Ninuarafiille, Hndfon. Dauer Riniem
;

. . .

»
. . . . . . Mk.1015.—

47 Tage Preis Mi. 3000.——
Oliåi

ö. April Oberitalien und
M- "iiviera........... k.5(!0.——

Nach Spanien 9!2»121.Apkilbis qupel . .Mk. est-.-
Am 28. April. Es werden besucht: .-

«

Paris, Binrri(i, Sau Sebastian, But-nos,
Orient

Oporta’ Lissnbom Seviltm Malaqm Korsa, Athen, Konstantiiiopeh Syrien,IGiisraltaid Tanner, Gi·aiiada, Cardia-m
l»

.

A« t
Madrid, Bnrcelona. Dauer 42 Tage. Paaftiiia, xziip en

Preis Mik. 1725.—— am 3. April Mik. 1800.—

Ferner werden noch folgende Gesellschafts-reifen veranstaltet:

Nach Algier und Tuan am 19. März ML1350.—,

nach der Weltallsstcllllllg MBküsschnach den ObckllmmctgllllccPllfsillngsplclcn,
sowie nach Vosnieiy Dalinatieu und der Balkniibalbiiich nach Paris Und London-

nach England, Schottland und Jrland, nach Skaiidinnvien, um die Erde, nach Russland-
nach der Schweiz, nach Tirol und drin Salzkanimergut

In den Preisen sind Reise, Verpflegung, Führung, Trinkgelder eingeschlossen-

Übek die sämtlichen Reisen ist alles Nähere aus dem

«Allgemeinen Programm siir 1910«

ersichtlich, das auf Wunsch gratis und frank-) zugesnndt wird·

Reifebureau der Hamburg-Amerika Linie,
Unter den Linden 8, Berlin IV» Unter dcn Linden 8.



Soerz’

Fleder-

Blnocles
.»

Lieferung
gegen lcleine monatl.

Teilzahlungen
Spezialhatalog über jeden
Artikel auf Verlangen gratis
und krei. Postharte genügt

Bialzk Freund
Breslau 157a.

Damen. die sich im Korsett unbequem fühlen. sich aber

elegant. modegerecht und doch absolut gesund kleiden

wollen, stragen »t(alasiris«··
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrntschen.

VorzügL Halt im Rücken.

freie Atmung und Bewegung. Elegante, schlanke Figur.
Für jeden spart- geeignet-.
Damen special-l7’acons.

. kostenlos von »Halt-sitts« s- kn« b- l«l.,Bonn B.

Jtsosewehre
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Elektrisehe

Heiz- und«Koch-Apparate

Ausstellungsräume:

Taubensin 21

AllgemeineElelilkicilkileeesellecllall

.F

elektrisch.

Heimleuchter
ltlealer spazier-
stock mit .-

lilacht jedem lslerrn

Freude,weilwirl(lich
praktisch u. elegant.
strahlt helles Licht
aus durch Hinauf-
schieben des Ringes.

sofort
Lichtl

qlekeaereeue
Zündhölzer unnötig-l
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ask-U

cereisen. Patent:

- -—- vernickelt

Dr. carl Freiherr Auer

von Welsbach Das erste praktische
Feuerzeug, zugleich Taschenlaterne.

Bequemste Handhabung-

Eclii Silbe- Mk. lo —-

kk.versilbett . . . . M.

Täglich Neuheiten in aparten Geschenkartikeln

lllustrierte Hauptpreisliste kostenlos.
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Für Jnserate verantwortlich: Alflcd Wohler- Truck von G. Berustein in Berlin-
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